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GKV-Reform dringend notwendig
VdK-Präsidentin lehnt weitere Belastungen der Beitragszahlerinnen und -zahler ab

Im Jahr 2026 dreht sich die Beitragsspirale
erst einmal nicht weiter. Doch die gesetzli-
che Krankenversicherung braucht echte
Reformen, um zukunftsfähig zu werden.

Bundesgesundheitsministerin Nina War-
ken hat angekündigt, die Kassen- und Zu-
satzbeiträge im Jahr 2026 stabil zu halten.
Doch die finanzielle Belastung der Beitrags-
zahlerinnen und -zahler ist heute schon
enorm. Viele zahlen bereits jetzt einen
Zusatzbeitrag von 2,9 Prozent, wie ihn der
Schätzerkreis beim Bundesamt für Soziale
Sicherung gerade nun auch für das kom-
mende Jahr angesetzt hat.

„Die Ankündigung von Nina Warken, die
Zusatzbeiträge im kommenden Jahr nicht
zu erhöhen, darf nicht darüber hinwegtäu-
schen: Sie bleiben auf hohem Niveau. Eine
Senkung der Beiträge wäre wirklich eine
positive Nachricht – vor allem für jene mit
niedrigen und mittleren Einkommen“, sagt
VdK-Präsidentin Verena Bentele.

Es ist zu begrüßen, dass die Koalition
einen noch höheren Beitragssatz verhin-
dern sowie Eigenbeteiligungen und höhere
Zuzahlungen ausschließen möchte. Diese
würden vor allem chronisch Kranke, Älte-
re und Menschen mit Behinderung beson-
ders hart treffen.

Dennoch braucht es nachhaltige Maß-
nahmen, um die Beiträge in der gesetz-
lichen Krankenversicherung langfristig
stabil zu halten. Bentele fordert deshalb,
dass die gesamtgesellschaftlichen Aufga-
ben aus Steuern finanziert werden.

Der VdK fordert zudem, dass auch regel-
mäßige Vergütungssteigerungen der Leis-
tungserbringer kritisch überprüft werden.
Das Gesundheitssystem sichert ab, schafft
Arbeitsplätze und ermöglicht Unterneh-
men Gewinne. Um dieses System zu si-
chern, müssen alle ihren Beitrag leisten,
nicht nur die Beitragszahlerinnen und
-zahler. Kristin Enge

Vorschläge verunsichern Pflegebedürftige
Sozialverband VdK fordert weitreichende Reformen für stabile Finanzierung der Pflegeversicherung

Öffentliche Diskussionen über die
Abschaffung des Pflegegrads 1
haben viele Pflegebedürftige ver-
unsichert. Der Sozialverband VdK
lehnt eine Streichung klar ab.

Anfang Oktober wurde ein Vor-
schlag öffentlich, nach dem der
Pflegegrad 1 abgeschafft werden
soll. Von einer möglichen Strei-
chung wären rund 860000 pflege-
bedürftige Menschen betroffen.
VdK-Präsidentin Verena Bentele
weist solche Überlegungen zurück:
„Die Vorschläge zeugen von extre-
mer Strenge gegenüber den Schwa-
chen und Schwächsten unserer
Gesellschaft und Ignoranz gegen-
über den Realitäten in unserem
Land.“

Diese Idee ist nach neuen Zwi-
schenergebnissen der Bund-Län-
der-Arbeitsgruppe wohl vom
Tisch. Die Unterscheidung nach
Pflegegraden soll grundsätzlich

beibehalten werden. Aber es soll
geprüft werden, ob sich die Pflege-
versicherung ausschließlich auf
Pflegeleistungen und die „damit in
Zusammenhang stehende Unter-
stützungen als ihre originäre
Aufgabe“ konzentrieren solle, so
die Arbeitsgruppe. Das kann hei-
ßen, dass hauswirtschaftliche und
andere Unterstützungsleistungen
erneut diskutiert werden. Zudem
soll bei den Pflegegraden 1 bis 3
geprüft werden, ob die Schwellen-
werte erhöht werden – also ab
wann welcher Pflegegrad vorliegt.
Damit würde der Zugang zu den
Pflegegraden erschwert werden.

Der Bericht der Bund-Länder-
Arbeitsgruppe für eine Reform der
Pflegeversicherung kann nach
Ansicht des VdK wichtige Fragen
zur Zukunft der Pflegeversiche-
rung nicht beantworten. „Er lässt
offen, wie die Pflegeversorgung in
Deutschland gesichert werden soll,

wenn einerseits die Zahl der Pfle-
gebedürftigen weiter steigt und
andererseits Fach- und Arbeits-
kräfte knapp werden. Die Folgen
einer lückenhaften Versorgung
tragen letztlich pflegende Angehö-
rige, Zugehörige und die Pflegebe-
dürftigen selbst“, sagt Bentele.

Sie fordert, dass endlich klare
Zuständigkeiten bei der Sicherstel-
lung der Pflegeversorgung defi-
niert und weitreichende Reformen
für eine stabile Finanzierung der
Pflege eingeleitet werden. „Klein-
teiliges Justieren bei den Pflegegra-
den und damit verbundene höhere
Hürden sowie Einschränkungen
bei der Nutzung des Entlastungs-
betrags sind keine ausreichenden
Antworten“, sagt Bentele.

Der VdK befürchtet, dass solche
Einschränkungen zur Folge hätte,
dass viele ältere Menschen schnel-
ler ihre Eigenständigkeit verlieren
könnten. Nach der Einführung des

Pflegegrads 1 im Jahre 2017 konn-
te der VdK beobachten, welche
positiven Folgen diese nieder-
schwelligen Hilfen in den Pflege-
graden 1 und 2 hatten. Da hier
Prävention und Rehabilitation im
Fokus stehen, konnten beispiels-
weise schwerere Formen einer
Pflegebedürftigkeit hinausgezögert
oder verhindert werden

Viele VdK-Mitglieder hat die
Diskussion stark verunsichert. In
Zuschriften äußern sie ihren Un-
mut und ihre Ängste über die po-
litischen Diskussionen. Mitglieder
kritisieren, die Regierung wolle bei
den „Schwachen und Kranken in
der Gesellschaft“ sparen. Auch
haben Mitglieder resigniert ge-
fragt, wie es in ihrem Alltag wei-
tergehen soll, wenn es noch
schwieriger werden sollte, über die
Pflegeversicherung haushaltsnahe
Hilfeleistungen zu erhalten.

Julia Frediani

Der Pflegegrad 1 ist für Menschen mit einer leichten Demenz eine große Hilfe. Foto: picture alliance/Zoonar/Robert Kneschke
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So hilft der VdK

Tanja Freter kümmert sich seit
der Geburt ihres dreijährigen
Sohnes Jarik intensiv um das
schwerbehinderte Kind. Als sie
eine Mutter-Kind-Kur beantragt,
erhält sie schon nach drei Tagen
eine Ablehnung ihrer Kranken-
kasse. Der VdK Nord legt dage-
gen erfolgreich Widerspruch ein.
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Tatkräftig sozial
Anfang Oktober hat Bundesprä-
sident Frank Walter Steinmeier
16 Ehrenamtliche aus dem gan-
zen Land ausgezeichnet. Beim
Festakt sagte er: „Mit Ihrer Ar-
beit beziehen Sie Menschen ein,
statt auszugrenzen. Sie gehen
auf Menschen zu, statt sich zu-
rückzuziehen. Sie helfen ande-
ren, ohne die Frage zu stellen:
‚Was geht mich das an?‘“
Auch die 60000 Ehrenamtlichen,
die sich in allen Landesverbän-
den im VdK engagieren, finden,
dass sie soziale Missstände
etwas angehen. Sie wissen,
dass man der Sorge um den
bröckelnden gesellschaftlichen
Zusammenhalt nur eines entge-
gensetzen kann: die gute Tat.
VdK-Ehrenamtliche krempeln
deshalb landauf, landab die
Ärmel hoch und packen an. Sie
zeigen öffentliche Präsenz für
einen Sozialverband, dessen
Werte auf Menschlichkeit und
Miteinander fußen.
Jede ehrenamtliche VdK-Aktivi-
tät bedeutet immer auch ein
sozialpolitisches Engagement.
Einer gehbehinderten Seniorin
wird die Teilnahme am VdK-Aus-
flug ermöglicht. Der Ortsverband
organisiert einen Vortrag zu so-
zialrechtlichen Ansprüchen. VdK-
Ehrenamtliche machen eine
Ortsbegehung zur Barriere-
freiheit in der Gemeinde. Diese
Beispiele stehen für das Eintreten
für andere, die Hilfe oder Teilha-
be verwehrt bekommen. Das ist
konkrete Sozialpolitik.

Sozialpolitische Interessenvertre-
tung heißt, gesellschaftlich rele-
vante Themen zu setzen. Und
damit denen eine Stimme zu
geben, die zu wenig gehört wer-
den. Ich finde, das ist die perfek-
te Jobbeschreibung für ein en-
gagiertes VdK-Mitglied.
Um Themen politisch „ganz nach
oben in Berlin“ zu tragen, haben
wir beim VdKmit unserem Ehren-
amt die allerbesten Gewährs-
leute. Ob pflegende Angehörige
oder arme Rentnerinnen, unsere
Ehrenamtlichen kennen solche
Schicksale aus nächster Nähe.
Mit den Erfahrungen und Anre-
gungen der VdK-Basis, die in
unsere Gremien eingebracht
werden, kann auch ich mich mit
praktischen Beispielen und
Überzeugungskraft für sozial-
politische Forderungen starkma-
chen. Das Motto der aktuellen
VdK-Aktion „Alles geht zusam-
men“ gilt also auch hier.

Verena Bentele
VdK-Präsidentin

Falsche Schwerpunkte bei der Aktivrente
Sozialverband VdK fordert umfassende Maßnahmen für ältere Beschäftigte

Der Sozialverband VdK kritisiert die
Pläne der Bundesregierung zur
sogenannten Aktivrente für arbei-
tende Rentnerinnen und Rentner.
Nach einem Beschluss des Kabi-
netts soll arbeitenden Rentnerin-
nen und Rentnern ein Steuerfrei-
betrag von 24000 Euro jährlich auf
sozialversicherungspflichtige Be-
schäftigungen gewährt werden.

Für gesunde ältere Menschen in
wenig belastenden Berufen, aber
auch für diejenigen, die nach Er-
reichen der Regelaltersgrenze wei-
ter als Taxifahrer, Krankenpflege-
rinnen oder Reinigungskräfte ar-
beiten müssen oder wollen, bringt
die Aktivrente eine willkommene
steuerliche Entlastung.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
sieht die Pläne dennoch kritisch:
„Die Mehrheit der älteren Men-
schen, die im Ruhestand weiterar-
beiten, werden von der Aktivrente
nicht profitieren. Sie sind entweder
selbstständig tätig oder machen
dies als Minijob.“

Der neue steuerliche Anreiz für
ältere Erwerbstätige steht nicht
nur im großen Widerspruch zur
aktuellen Welle von Entlassungen
in großen Unternehmen, die vor
allem Ältere trifft.

Auch Seniorinnen und Senioren,
die wegen Krankheit, der Pflege
von Angehörigen oder körperlich
schwerer Arbeit nicht bis zur Re-
gelaltersgrenze arbeiten können,
werden von den geplanten Maß-
nahmen der Koalition nicht er-
reicht. Bentele kritisiert hierbei,

dass „sie bei den Aktivrente-Plä-
nen schlicht vergessen und ver-
nachlässigt werden.“ Auch die
Rentnerinnen und Rentner, die mit
Minijobs ihre kleinen Renten auf-
bessern wollen, werden von den
Steuervergünstigungen nicht pro-
fitieren.

Im Rentenzugangsjahr 2023 sind
15 Prozent der Neurentnerinnen
und -rentner aus gesundheitlichen
Gründen in eine Erwerbsminde-
rungsrente sowie sechs Prozent in
die Altersrente für schwerbehin-
derte Menschen gegangen. Insge-
samt gingen 36 Prozent mit Ab-
schlägen in Rente.

Die Aktivrente hat auch weitge-
hende Folgen für die Steuerein-
nahmen. Das Deutsche Institut für
Wirtschaftsforschung (DIW Ber-
lin) geht davon aus, dass die Aktiv-

rente rund 770 Millionen Euro
Mindereinnahmen pro Jahr verur-
sachen wird.

Bentele fordert: „Warum disku-
tieren wir nicht über einen höhe-
ren Grundfreibetrag für alle Be-
schäftigten, um kleine und mittle-
re Einkommen zu entlasten? Wenn
die Bundesregierung ein gesundes
Arbeiten bis und über die Regelal-
tersgrenze hinaus fördern will,
müssen zuerst die Arbeitgeber
verpflichtet werden, altersgerechte
Arbeitsplätze und flexible Arbeits-
zeitmodelle zu schaffen und in die
Weiterbildung von Älteren zu in-
vestieren. An der Regelaltersgren-
ze darf nicht gerüttelt werden. Sie
schützt alle, die nach einem langen
und arbeitsreichen Erwerbsleben
nicht mehr arbeiten wollen und
können.“ Julia Frediani

Die Pläne für die Aktivrente sehen für einige arbeitende Rentnerinnen
und Rentner Steuervorteile vor. Foto: picture alliance/SZ Photo/Wolfgang Filser

Mehr Gehör verschaffen
Treffen der Kommission der jüngeren Mitglieder

Die Kommission der jüngeren Mit-
glieder traf sich Mitte Oktober in
der Bundesgeschäftsstelle des
Sozialverbands VdK. Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer berieten,
wie jungen Themen mehr Gehör
verschafft werden kann.

Nach der Begrüßung durch
VdK-Präsidentin Verena Bentele,
die Einblicke in aktuelle Themen
gab, beschäftigten sich die zehn
Kommissionsmitglieder unter an-
derem mit der Vereinbarkeit von
Pflege und Beruf. Die Kommission
unter dem Vorsitz von Silvia Rosa
Krämer aus dem Landesverband
Hessen-Thüringen war sich einig,
dass bei der Debatte um einen
Pflegelohn oder eine Lohnersatz-
leistung die Belange von Studie-

renden oder pflegenden Eltern zu
kurz kommen. Dabei seien nicht
wenige der pflegenden Angehöri-
gen 40 Jahre und jünger. Um deren
Perspektive künftig stärker in Dis-
kussionen, wie beispielsweise über
die Pflege, einzubeziehen, soll im
Vorstand jedes Landesverbands
ein Vertreter der jüngeren Mitglie-
der sein. Das wird die Kommission
dem Bundesausschuss empfehlen.

Außerdem benannten die Teil-
nehmenden einen wichtigen
Grund, warum das Ehrenamt im
VdK oft nicht mit der Lebensreali-
tät jüngerer Menschen zusammen-
passt. „Wenn eine Sitzung diens-
tags um 10 Uhr ist, können Berufs-
tätige oder junge Eltern nicht
teilnehmen. Da sehen wir Hand-
lungsbedarf“, so Krämer. cis

Die Kommission tagte unter dem Vorsitz von Silvia Rosa Krämer (vorne
Mitte) zwei Tage in Berlin. Foto: VdK/Klaus Lange

Frühstück mit Parlamentariern
VdK tauscht sich mit Mitgliedern im Bundestag aus

Der Sozialverband VdK hat seine
Mitglieder, die als Abgeordnete im
Bundestag vertreten sind, zu ei-
nem parlamentarischen Frühstück
eingeladen. VdK-Präsidentin Ve-
rena Bentele und die Fachreferen-
tinnen und Fachreferenten der
Abteilung Sozialpolitik des VdK-
Bundesverbands tauschten sich
mit den Parlamentariern aus.

Es gibt Redebedarf zur Zukunft
des Sozialstaats. Bundeskanzler
Friedrich Merz hat einen „Herbst
der Reformen“ angekündigt. Die
Regierung lässt Vorschläge zu
Neuregelungen im Gesundheits-
system, bei der Pflege sowie bei der
gesetzlichen Rente erarbeiten. Der
VdK erkennt den Handlungsbedarf
und bringt sich in Berlin in Kom-
missionen und über die Kontakte
in den Ministerien mit seinen Po-
sitionen für einen funktionstüch-
tigen Sozialstaat ein.

Außerdem sucht der VdK das
Gespräch mit Abgeordneten. Ende
September trafen sich VdK-Präsi-
dentin Verena Bentele und der
Leiter der VdK-Fachabteilung So-
zialpolitik, Jonas Fischer, sowie
weitere Referentinnen und Refe-
renten mit Abgeordneten, die Mit-
glied im VdK sind. Auf Einladung
von Emmi Zeulner von der CSU
fand das parlamentarische Früh-
stück im Restaurant des Bundes-
tags im Jakob-Kaiser-Haus statt.

Der Einladung des VdK folgten
unter anderen die SPD-Abgeord-
neten und parlamentarischen

Staatssekretäre Carsten Träger
und Kerstin Griese, Peter Aumer
(CSU) sowie Ates Gürpinar (Die
Linke).

Gesundheit und Wohnen

An den Tischen entwickelte sich
ein reger Austausch zu Themen
wie die ärztliche Versorgung, dem
Mangel an bezahlbarem Wohn-
raum oder die Zukunft der gesetz-
lichen Rente. Die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer waren sich einig,
dass der Sozialstaat modernisiert
werden muss, aber nicht kaputtge-
spart werden darf.

Am Rande der Veranstaltung
bekamen die Abgeordneten einen
Einblick, wie vielfältig das Ehren-
amt im VdK ist. Es wurden die
Filme vorgeführt, die im Rahmen
der Ehrenamtsaktion „Alles geht
zusammen“ entstanden sind. cis

Emmi Zeulner (links) und Verena
Bentele. Foto: VdK/Klaus Lange

ARD-Mitmachaktion zu
Wohnverhältnissen

Günstiger Wohnraum ist knapp in
Deutschland. Viele Menschen le-
ben in zu engen und überteuerten
Wohnungen. Die ARD ruft ab dem
28. Oktober auf, über die eigenen
Wohnverhältnisse zu berichten,
und veröffentlicht dazu einen Fra-
gebogen im Internet.

In den Ballungszentren steigen
die Mieten weiter in die Höhe. Und
wer eine barrierefreie Wohnung
sucht, hat es ohnehin noch schwe-
rer, etwas Angemessenes zu fin-
den. Die ARD will wissen: Wie
zufrieden sind Sie mit Ihrer Woh-
nung? Ist die Miete fair? Und wie
klappt es mit dem Vermieter oder
der Vermieterin?

Mit der Mitmachaktion unter
dem Titel #besserwohnen lädt die
ARD alle Mieterinnen und Mieter
dazu ein, persönliche Erfahrungen
zu teilen und über die eigenen
Wohnverhältnisse zu berichten.
Weitere Verbände wie der Deut-
scher Mieterbund, der Deutsche
Städtetag, Verbraucherzentrale
Bundesverband, Caritas und SoVD
beteiligen sich an der Aktion.

Die anonymisierten Umfrage-
daten wertet die ARD mit dem
Deutschen Mieterbund aus und
berichtet darüber im Ersten, in der
ARD-Mediathek, der ARD-Audio-
thek, im Radio sowie auf ihren
Social-Media-Kanälen.

Start der Mitmachaktion ist der
28. Oktober. Dann wird auf der
unten stehenden Webseite der Fra-
gebogen veröffentlicht. cis

○ www.ard.de/besserwohnen
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Spannende Duelle auf Krücken
Amputierten-Fußballer werben um Nachwuchs und wollen paralympisch werden – VdK-Mitglied spielt für Nationalteam

Während nichtbehinderte Fußbal-
ler an Krücken höchstens vom Platz
gehen, sind die Unterarmgeh-
stützen beim Amputierten-Fußball
für Feldspieler Pflicht. Einer der
besten deutschen Spieler ist VdK-
Mitglied Pierre Kaiser. Der Natio-
nalspieler hat auch schon in der
A-Klasse im Regelbetrieb gekickt.

Jubelschreie, Krücken fliegen,
Spieler liegen übereinander und
umarmen sich: Anpfiff Hoffenheim
hat gerade in der Amputierten-
Fußball-Bundesliga gegen den
Hamburger SV mit 2:1 gewonnen
und damit die Finalrunde um die
Deutsche Meisterschaft in Düssel-
dorf erreicht. Einer der glücklichen
Spieler ist Pierre Kaiser, VdK-
Mitglied aus dem mittelfränki-
schen Eckental. Der 36-Jährige
spielt seit 2011 für das Team aus
dem nordbadischen Hoffenheim.

Da in Deutschland bisher nur
fünf Vereine am Spielbetrieb teil-
nehmen, wird die Bundesliga an
vier Wochenenden mit zehn Duel-
len sowie einem Finalturnier aus-

getragen. Vier Spielerinnen und
Spieler, die jeweils nur ein gesun-
des Bein haben, treten mit Krü-
cken auf dem 40 mal 20 Meter
großen Feld gegeneinander an. Im
Tor steht eine Person, die nur einen
gesunden Arm hat oder einen Arm
unter dem Trikot festgebunden hat.
Der Ball darf von den Feldspielern
nicht mit Hand, Arm und Krücke
gespielt werden. Wird der Ball mit
der Unterarmgehstütze gestoppt,
bekommt das andere Team wie
beim Handspiel einen Freistoß
oder einen Strafstoß vom Acht-
meter-Punkt. Abseits gibt es nicht.

Pierre Kaiser war als 18-Jähriger
aus dem Fenster eines fahrenden
Zugs gesprungen, weil er den Aus-
stieg verpasst hatte. Dabei verletz-
te er sich so schwer, dass er sein
rechtes Bein verlor. In der Rehabi-
litation fand er zum Amputierten-
Fußball und schloss sich später
Anpfiff Hoffenheim an. Seitdem
fährt er alle paar Wochen zum
Training nach Sinsheim sowie zu
Spieltagen quer durch die Repub-
lik. Mit dem Nationalteam reist er
auch ins Ausland. Sein großes Ziel

sind die Weltmeisterschaften 2026
in Costa Rica, für das sich das
deutsche Team als Siebter der Eu-
ropameisterschaft 2024 qualifi-
ziert hat. Der Weltverband World
Amputee Football Federation
strebt die Aufnahme ins Programm
der Paralympics an. Das wäre für
Kaiser und alle Akteure ein großer
Schritt nach vorne und würde
öffentliche Fördermittel bringen.

Sport wird professioneller

Der Sport bereichert den Alltag
des zweifachen Familienvaters
enorm. „Der Unfall hat mein Le-
ben alles andere als schlechter
gemacht. Es ist geprägt von tollen
Erlebnissen und fühlt sich alles
andere als behindert an“, sagt er.
Im Gegensatz zu den Profis in der
Türkei bekommt er zwar (noch)
kein Gehalt. Aber durch Sponso-
ren werden zumindest die Reise-
kosten getragen. Kaiser freut sich,
dass sein Sport immer professio-
neller wird.

Hoffenheims Team-Managerin
Michelle Dübon sieht die Entwick-

lung ebenfalls sehr positiv. Pierre
Kaiser bezeichnet sie als einen
„Führungsspieler“, der die Mann-
schaft voranbringen will. Er ist
einer der Akteure auf dem Feld, die
stets im Austausch mit den Betreu-
erinnen und Betreuern sind.

Um bestens am Ball zu bleiben,
trainiert Pierre Kaiser so viel wie
möglich bei seinem Heimatverein
TSV Brand mit nichtbehinderten
Fußballern. Dort schrieb er vor
einem Jahr Sportgeschichte: Als
erster Fußballer mit Krücken spiel-

te er in der A-Klasse. Die zweite
Mannschaft seines Vereins bildet
mit dem oberfränkischen Dormitz
eine Spielgemeinschaft, und bei
der Begegnung gegen den TSV
Behringersdorf wurde Kaiser in
der zweiten Halbzeit eingewech-
selt. Es war ein gelungenes Debüt:
Sein Team gewann 2:1.

TV-Bericht über Kaiser

Diese besondere Premiere fand
großes Medienecho. Zeitungen,
Webseiten und der Bayerische
Rundfunk (BR) berichteten darü-
ber. „Du nimmst die Krücken,
läufst los und schießt – ganz ein-
fach“, beschrieb Kaiser kurz und
bündig seine Art zu kicken.

Der Franke fühlt sich beim TSV
Brand wohl. „Ich war sofort Teil
des Teams und habe mich nicht
eine Sekunde wie ein Spieler mit
Handicap gefühlt“, erklärte er da-
mals. Der Amputierten-Fußball
hat bei ihm Vorrang. „Der Sport ist
attraktiv, hat Tempo, und es gibt
viele Zweikämpfe“, sagt Kaiser.
Trotz der kurzen Spieldauer von
zweimal 25 Minuten fallen viele
Tore, allein am siebten Spieltag in
Hoffenheim waren es 27 in fünf
Spielen. Da flogen oft die Krücken.

Sebastian Heise
Über Mitspielerinnen und Mitspie-
ler freuen sich alle Vereine:
○ www.amputierten-fussball.de
○ www.anpfiff-hoffenheim.de

Szene aus dem Spiel der Amputierten-Fußball-Bundesliga zwischen Anpfiff Hoffenheim (hellblaue Trikots) und
dem Hamburger SV. Fotos: Sebastian Heise

VdK-Mitglied Pierre Kaiser beim Einspielen.

Wie Fußball Inklusion fördern kann
Vorbildliches Sozialprojekt von zwei unterschiedlichen Schulen in Nord-Württemberg

Beispielhaft für Inklusion im Fußball
ist ein Projekt in Nordwürttemberg.
Schülerinnen und Schüler eines
Gymnasiums und einer Förder-
schule bilden ein Team und starten
unter anderem beiWettbewerben
der Special Olympics.

Die Teilnahme an den Special
Olympics Landesspielen in diesem
Sommer in Erlangen war für ihr
Fußballteam ein Höhepunkt. Das
gemeinsame Team der Fröbelschu-
le Ellrichshausen und des Albert-
Schweitzer-Gymnasiums (ASG)
Crailsheim schaffte es bei den
Inklusionsteams bis ins Finale und
unterlag den Regnitz Kickern Er-
langen erst im Elfmeterschießen.

„Es macht viel Spaß“, sagt der
15-jährige Ahmad Kolko von der
Fröbelschule über das Fußballspie-
len mit Freundinnen und Freun-
den vom ASG. Einmal pro Woche
treffen sich Schülerinnen und
Schüler zum gemeinsamen Trai-
ning. Beim Albert-Schweitzer-

Gymnasium ist dieses Projekt als
vorgeschriebenes Sozialpraktikum
anerkannt. Christian Sappa, der
selbst in höheren Klassen Fußball
gespielt hat, organisiert von Seiten
des ASG diese Kooperation. Alle

Mädchen und Jungen der 10. Klas-
se können daran teilnehmen. Es ist
egal, ob sie schon besondere Fuß-
ballerfahrungen haben oder nicht.
Der inklusive Charakter steht im
Vordergrund. So wechseln die Be-

treuerinnen und Betreuer auch
ständig ein und aus, damit alle
möglichst oft mitspielen.

Das Konzept kommt bei den Ju-
gendlichen gut an. Paul Keiner
vom ASG war im vergangenen
Schuljahr mit Freude dabei, und
die Woche in Erlangen war eine
besondere Erfahrung. „So lange
waren wir noch nie zusammen
unterwegs“, berichtete er. Neben
dem gemeinsamen Fußballerlebnis
fand er es gut, die Fröbelschule
kennengelernt zu haben. Gemein-
sam mit den anderen Teammitglie-
dern hat er dort einen Tag an der
Schule verbracht, die sich an Kin-
der und Jugendliche mit Lern-
schwierigkeiten richtet.

Das inklusive Fußballprojekt
kann Paul allen Schulkameradin-
nen und -kameraden nur empfeh-
len. „Ich würde das jederzeit wie-
der machen“, sagt er. Zu den ande-
ren Teammitgliedern möchte Paul
genauso wie Ahmad auch in Zu-
kunft Kontakt halten.

Christian Sappa setzt sich lei-
denschaftlich für Inklusion ein. So
gehört der Lehrer innerhalb von
Special Olympics Deutschland
einer Arbeitsgruppe an, die eng mit
dem Team Sport und Bildung zu-
sammenarbeitet und den Fußball
innerhalb der Spiele für Menschen
mit geistiger Behinderung weiter-
entwickelt – vom Training bis zum
Wettbewerb. Außerdem plant die
elfköpfige Gruppe mit Expertin-
nen und Experten aus dem gesam-
ten Bundesgebiet gemeinsam Ver-
anstaltungen und Wettbewerbe.

Name ist Programm

„Unified“ heißt bei den Special
Olympics die Klasse, bei der Men-
schen mit und ohne Behinderung
gemeinsam in einem Team spielen.
„Vereint“, wie der englische Begriff
übersetzt heißt, beschreibt das
inklusive Projekt der beiden Schu-
len aus Crailsheim und Ellrichs-
hausen bestens. Sebastian Heise

Das gemeinsame Team der Fröbelschule Ellrichshausen und des Albert-
Schweitzer-Gymnasiums Crailsheim bei den Special-Olympics-Landes-
spielen in Erlangen mit Betreuer Christian Sappa (links).

Fo
to
:S
e
b
a
st
ia
n
H
e
is
e

Geschichte

Der US-Amerikaner Don Bennett
spielt 1982 zum ersten Mal auf
Krücken Fußball. Er gründet in
Seattle ein Amputierten-Fußball-
team. 1991 findet die erste Welt-
meisterschaft statt. Drei Jahre
später bilden Sitzballspieler in
Rheinland-Pfalz die erste deut-
scheMannschaft, die sich leider
nach einiger Zeit wieder auflöst.
2005 wird der Weltverband
World Amputee Football
Federation (WAFF) gegründet.
Ab 2008 unterstützt der Deutsche
Fußball-Bund über die
Sepp-Herberger-Stiftung Ampu-
tierten-Fußball. 2014 nimmt ein
deutsches Team erstmals an der
WM teil. Ein Jahr später ruft die
gemeinnützige Organisation
„Anpfiff ins Leben“ in Hoffen-
heim den ersten Amputierten-
Fußballverein ins Leben.
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Immer mehr Milliardäre, immer mehr Armut
Der Sozialverband VdK fordert zur Stärkung des Sozialstaats eine Reform der Vermögens- und Erbschaftsteuer

Vermögen sind in Deutschland
sehr ungleich verteilt. Der Sozial-
verband VdK fordert, dass die
Bundesregierungmit einer Reform
der Erbschaftssteuer und derWie-
dererhebung der Vermögenssteu-
er die richtigen Schalthebel in
Bewegung setzt, um eine gerech-
tere Steuerpolitik zu betreiben.

Die Fakten sprechen eine klare
Sprache: Deutschland gehört zu
den Ländern in der Europäischen
Union, in denen private Vermögen
am ungerechtesten verteilt sind.
Das denken aktuellen Umfrage
zufolge 60 Prozent der Deutschen.
Diese Einschätzung wird durch
den sogenannten Gini-Koeffizien-
ten belegt, der die Vermögensver-
teilung wissenschaftlich bemisst.

Er bildet ab, dass die zehn Pro-
zent der reichsten Haushalte in
Deutschland über mehr als die
Hälfte des gesamten Vermögens
verfügen, während die ärmere
Hälfte der Haushalte gerade ein-
mal drei Prozent besitzt.

Ungerechte Verteilung

Die Ungleichheit ist zudem in
den vergangenen Jahren immer
weiter angestiegen. Das liegt unter
anderem daran, dass der Immobi-
lienbesitz in Deutschland im euro-
päischen Vergleich besonders un-
gleich verteilt ist. Während einige
wenige Menschen von den rasant
steigenden Immobilienwerten in
ihrem Portfolio profitiert haben,

ächzen viele über stetig steigende
Mietpreise. So hat der aktuelle
Verteilungsbericht der gewerk-
schaftsnahen Hans-Böckler-Stif-
tung gezeigt, dass die Gruppe der
Menschen in Armut seit dem Jahr
2010 größer geworden und sie im
Verhältnis zur gesellschaftlichen
Mitte noch ärmer geworden ist.
Auf der anderen Seite zeigen neue

Daten des Manager-Magazins,
dass es immer mehr Milliardäre in
Deutschland gibt, während die
Infrastruktur, das Bildungs- und
Gesundheitssystem infolge fehlen-
der Investitionen und leerer Steu-
erkassen unter Druck geraten.

Das Gefühl der 60 Prozent der
Bevölkerung, die die Besitzver-
hältnisse in Deutschland als unge-

recht empfinden, trügt nicht. An-
gesichts der immer ungleicheren
Vermögensverteilung mahnt
VdK-Präsidentin Verena Bentele:
„Hier läuft gewaltig etwas schief,
wenn es auf der einen Seite immer
mehr Milliardäre mit immer mehr
Milliarden gibt und auf der ande-
ren Seite immer mehr Armut und
einen Staat, der so wenig Geld hat,
dass unsere sozialen Errungen-
schaften in Gefahr geraten. Wir
brauchen eine sichere und armuts-
feste Rente, eine gute Gesundheits-
versorgung und Pflege für alle so-
wie eine ausreichende Existenzsi-
cherung für Menschen in Not und
nicht noch mehr Milliardäre.“

Zusammenhalt

Der Sozialverband VdK ist da-
von überzeugt, dass ein starker
Sozialstaat die Gesellschaft in
Deutschland zusammenhält und
die Demokratie stärkt. Wichtig ist
dabei, dass sich alle Bürgerinnen
und Bürger gerecht an der Finan-
zierung des Sozialstaats beteiligen.
Deshalb muss die Politik aktiv
gegen eine ungerechte Vermögens-
verteilung vorgehen.

Dies war in Deutschland über
Jahrzehnte stärker der Fall, als es
heute ist. Von 1923 an wurde in
Deutschland eine Vermögenssteu-
er erhoben. Sie wurde 1996 nur für
verfassungswidrig erklärt, weil
ihre Ausgestaltung reformbedürf-
tig war. Damals wurden Immobi-
lienvermögen und andere Vermö-

gensarten unterschiedlich bewer-
tet. Dieses Problem wurde durch
die Grundsteuerreform aus dem
Jahr 2022 behoben, sodass es kei-
nen Grund mehr gibt, die Vermö-
genssteuer noch weiter auszuset-
zen.

Keine Ausnahmen

Der VdK schlägt eine sozial ge-
rechte Ausgestaltung der Vermö-
gens- und Erbschaftssteuer vor, um
das Gemeinwesen zu stärken. So
sollten bei der Erbschaftssteuer
zwar einerseits Ausnahmen weg-
fallen, andererseits aber mit hohen
Freibeträgen von zwei Millionen
Euro – zum Schutz von „Oma Er-
nas Häuschen“ – sichergestellt
werden, dass nur sehr große Erb-
schaften besteuert werden. Außer-
dem sollte die Vermögenssteuer
mit einem niedrigen Steuersatz
von einem Prozent für Vermögen
ab fünf Millionen Euro und von
zwei Prozent für Vermögen über
100 Millionen Euro wiedereinge-
setzt werden.

Dies würde viel Geld in den bun-
desdeutschen Staatshaushalt spü-
len, ohne wesentlich in die Vermö-
genssubstanz der Besteuerten
einzugreifen. Bentele sagt: „Die
Super- und Überreichen, die Ver-
mögen von mehr als 100 Millionen
Euro haben, würden die Besteue-
rung gar nicht merken und gleich-
zeitig hätten wir die Möglichkeit,
den Alltag sehr vieler Menschen
besser zu machen.“ Julia Frediani

Deutschlandticket
wird erneut teurer

Der Sozialverband VdK kritisiert die
erneute Preiserhöhung für das
Deutschlandticket. Die Einführung
eines Sozialtarifs wird jetzt umso
dringlicher, damit Menschen mit
geringen Einkünften das Angebot
nutzen können.

Das Deutschlandticket soll zum
1. Januar 2026 um fünf Euro teurer
werden und künftig 63 Euro im
Monat kosten. Zu Jahresbeginn
war der Preis des Tickets bereits
von 49 auf 58 Euro gestiegen. Ur-
sprünglich hatte die Regierung im
Koalitionsvertrag in Aussicht ge-
stellt, das Ticket für mindestens
drei Jahre für 58 Euro anzubieten.

Der VdK kritisiert, dass die Ko-
alition sich nicht an ihre Vereinba-
rung hält. „Die erneute Preiserhö-
hung trifft vor allem Menschen mit
geringen Einkommen“, erklärt
VdK-Präsidentin Verena Bentele.
Diese seien besonders auf bezahl-
bare Mobilitätsangebote angewie-
sen. „Für viele unserer Mitglieder
ist das Deutschlandticket wichtig,
um am öffentlichen Leben teilzu-
nehmen. Wir weisen schon lange
darauf hin, dass ein deutschland-
weit einheitliches Sozialticket für
29 Euro notwendig ist.“ Aktuell
gebe es einen Flickenteppich an
Sozialtarifen und in vielen Berei-
chen gar keine Ermäßigungen.
„Durch die Preiserhöhung besteht
die Gefahr, dass weitere Menschen
in ihrer gesellschaftlichen Teilhabe
eingeschränkt werden, weil sie
sich das Ticket nicht mehr leisten
können“, erklärt Bentele. cis

Wie bunt ist unsere Gesellschaft?
Umfrage der Robert-Bosch-Stiftung: Akzeptanz für Vielfalt nimmt ab

Laut Vielfaltsbarometer 2025 se-
hen 45 Prozent der Bevölkerung
Vielfalt als Gewinn – im Jahr 2019
waren es noch 63 Prozent. Die
Robert-Bosch-Stiftung wertet die
sinkenden Prozentwerte als deut-
liches Signal für wachsende ge-
sellschaftliche Spannungen.

Seit dem letzten Vielfaltsbarome-
ter aus dem Jahr 2019 ist der Anteil
derjenigen, die Vielfalt als Bedro-
hung empfinden, um 17 Prozent
gestiegen. Auch der sogenannte
Vielfaltsgesamtindex mit einer Ska-
la von Null bis Hundert sank von
68 auf aktuell 63 Punkte.

Zwar liege der Wert noch im
mittleren Bereich, so die Robert-
Bosch-Stiftung, aber gesellschaft-
liche Veränderungen und globale
Krisen würden dazu führen, dass
die Menschen weniger offen für
Vielfalt sind. „Viele Menschen füh-
len sich aktuell verunsichert oder
überfordert. Verlustängste führen
dazu, dass Abgrenzung als ver-
meintlicher Schutz empfunden
wird“, sagt Ottilie Bälz von der
Robert-Bosch-Stiftung.

Hohe Akzeptanz

Die Einstellung gegenüber den
Aspekten Behinderung und Le-
bensalter bleibt mit 82 beziehungs-
weise 71 Punkten hoch. Der As-
pekt Geschlecht wird positiver
bewertet – hier steigt der Wert im
Vergleich zum Jahr 2019 um fünf
Punkte auf 74.

Dagegen hat sich die Einstellung
zur ethnischen Herkunft stark
verschlechtert: Dieser Wert sinkt
um 17 Punkte auf 53. Auch Aspek-
te wie die sexuelle Orientierung,
sozioökonomische Schwäche so-
wie Religion verlieren laut Viel-
faltsbarometer 2025 an Punkten.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
erkennt darin, dass die demokrati-
schen Werte Offenheit, Vielfalt und
Toleranz zunehmend unter Druck
geraten. Sie fordert, dass demokra-
tische Parteien aktiv dagegenhal-
ten. „Sie dürfen ihre politische
Agenda nicht länger von populisti-
schen oder demokratiefeindlichen
Gruppen bestimmen lassen“, so
Bentele. Stattdessen müssten De-
mokratieförderung und politische
Bildung gestärkt werden.

Die hohen Akzeptanzwerte im
Bereich Behinderung wertet Ben-
tele positiv. „Doch es müssen noch
viele Barrieren fallen, damit Men-
schen mit Behinderung tatsächlich
gleichberechtigt am gesellschaftli-
chen Leben teilhaben können.“
Dazu müsse Deutschland die
Vorgaben der UN-Behinderten-
rechtskonvention konsequent
umsetzen.

Auch der Rückgang der Akzep-
tanz gegenüber ärmeren Menschen
macht Bentele Sorgen. „Armut
führt zu sozialer Ausgrenzung,
und das schadet dem sozialen Frie-
den. Der Sozialstaat ist entgegen
vieler Äußerungen durch gerechte
Steuern auf sehr große Vermögen
und Erbschaften auch in Zukunft
finanzierbar.“ Kristin Enge

Vielfalt macht die Gesellschaft lebendig.

VdK für Reformen
im Mietrecht

Im September 2025 hat die Miet-
rechtskommission der Bundesre-
gierung, in der auch der Sozialver-
band VdK vertreten ist, ihre Arbeit
aufgenommen. Sie hat das Ziel,
Reformvorschläge für einen bes-
seren Mieterschutz zu erarbeiten.

Die Mietrechtskommission ist
ein unabhängiges Expertengremi-
um, in das Vertreterinnen und
Vertreter von Vermieter- und Mie-
terverbänden, Kommunen, Wis-
senschaft und Justiz sowie weitere
Expertinnen und Experten beru-
fen wurden. „Wir werden uns dort
für die Interessen der Mieterinnen
und Mieter einsetzen, die sich die
hohen Mieten nicht leisten kön-
nen. Es darf nicht länger sein, dass
Menschen 30 Prozent und mehr
ihres Einkommens für die Miete
zahlen“, erklärt VdK-Präsidentin
Verena Bentele.

In der Kommission wird sich der
VdK für einen stärkeren Schutz vor
Mietwucher einsetzen. Der soge-
nannte Mietwucher-Paragraf muss
so überarbeitet werden, dass die
schwierigen Nachweispflichten
entfallen und er leichter anwendbar
ist. Zudem müssen Verstöße gegen
die Mietpreisbremse endlich als
Ordnungswidrigkeit geahndet wer-
den. Die Kommission will dafür
Bußgeldvorschriften entwickeln.

„Die Mietrechtskommission hat
es in der Hand, ungehemmten Miet-
preissteigerungen ein Ende zu set-
zen. Sie sollte die Chance ergreifen
und das Mietrecht sozial gerechter
gestalten“, so Bentele. ken

Die Schere zwischen Arm und Reich geht in Deutschland immer weiter
auseinander. Foto: picture alliance/ZB/Sascha Steinach
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VdK setzt für Mitglied Mutter-Kind-Kur durch
Krankenkasse verweigerte Tanja Freter und ihrem schwerbehinderten Sohn eine Auszeit – VdK widerspricht erfolgreich

Tanja Freter und ihr Sohn Jarik freuen sich darauf, bald mit der Familie
eine Kur antreten zu können. Foto: privat

Die Versorgung ihres schwerbehin-
derten Sohnes hat Tanja Freter und
ihren Mann in den vergangenen
Jahren sehr viel Kraft gekostet.
Dank des VdK Nord kann die Fami-
lie nun eine ärztlich verordnete Kur
planen, die ihr die Krankenkasse
zunächst verweigert hatte.

Wenn Tanja Freter von ihrer
Schwangerschaft und den ersten
Lebensjahren ihres Sohnes Jarik
spricht, wird deutlich: Für die Fa-
milie war in den vergangenen vier
Jahren der Ausnahmezustand die
Normalität. Noch im Mutterleib
musste ihrem ungeborenen Kind
ein Katheter gesetzt werden, weil
seine Harnblase zu platzen drohte.
Mit dem Katheter konnte das Baby
Urin ins Fruchtwasser abgeben.

In der 39. Schwangerschafts-
woche kam der Junge mit einem
komplexen Fehlbildungssyndrom
zur Welt: Neben einer Harnab-
flussstörung wurde festgestellt,
dass die Speiseröhre nicht durch-
gängig und die Luftröhre zu weich
ausgebildet war. Jarik hatte zudem
keinen Darmausgang und die Wir-
belsäule war nicht voll entwickelt.

Viele Operationen

Die Sorgen um Jarik belasteten
die Familie sehr. Die ersten Mona-
te nach der Geburt waren geprägt
von Operationen und Klinikauf-
enthalten. Den Ärztinnen und
Ärzten gelang es, die Organfehlbil-
dungen weitgehend zu korrigieren.

Doch Jarik, der einen Pflegegrad 3
und einen Grad der Behinderung
von 100 hat, braucht besondere
Aufmerksamkeit.

Wegen der instabilen Luftröhre
muss er langsam kauen. Ver-
schluckt er sich, kann er daran
ersticken. Seine Mutter musste ihn
schon fünfmal durch Beatmung
und Herzdruckmassagen reani-
mieren. Im Vergleich zur Versor-
gung eines gesunden Gleichaltri-
gen ist Jariks Pflegebedarf wesent-
lich höher: Medikamente geben,
Mahlzeiten genau überwachen,
Sauerstoffsättigung im Blut über-
prüfen, Urinbeutel leeren und neu

anschließen – das alles bean-
sprucht viel Zeit. Hinzu kommen
Physiotherapie und ein bis zwei
Arztbesuche wöchentlich. Tanja
Freter und ihr Mann arbeiten in
Teilzeit, um den Bedürfnissen von
Jarik und seinem vier Jahre älteren
gesunden Bruder besser gerecht
werden zu können.

Die mentale Belastung der El-
tern ist groß. „Wir sind ständig in
Habachtstellung, weil etwas pas-
sieren kann“, sagt die 46-Jährige.
Die anstrengende Zeit habe sich
körperlich niedergeschlagen. „Ich
hatte oft Kopfschmerzen, Schlaf-
störungen und Verspannungen

und brauchte dringend eine Aus-
zeit.“ Mit den Verordnungen der
Haus- und Kinderärzte beantragte
ihr Mann mit dem älteren Sohn
eine Vater-Kind- und sie mit Jarik
eine Mutter-Kind-Kur. „Wir haben
an einem Montagabend, als die
Kinder im Bett waren, die Anträge
ausgefüllt und an die Krankenkas-
sen geschickt. Am Donnerstag
hatte ich schon die Mail mit der
Absage“, erinnert sie sich.

Schnell abgelehnt

Freter hatte den Eindruck, dass
ihr Antrag nicht ernsthaft geprüft
worden war. Die Krankenkasse
ihres Mannes bewilligte die Kur
anstandslos. Daher wandte sie sich
an den VdK in Lübeck. Sozial-

rechtsreferentin Sabine Welge
legte Widerspruch gegen die Ab-
lehnung ein. Darin machte sie
deutlich, dass die Versicherte unter
der extrem hohen Belastung als
Intensivpflegerin für ihren schwer-
kranken Sohn gesundheitlich lei-
det, und wies die „lapidaren Äuße-
rungen im Ablehnungsbescheid“
zurück. Die Kur würde dem Erhalt
der Gesundheit und der Linderung
von körperlichen und psychischen
Beschwerden dienen.

Zwei Monate später erhielt Fre-
ter schließlich die Zusage ihrer
Krankenkasse für die Kostenüber-
nahme. Ihre Erleichterung ist groß.
Die Suche nach einer Einrichtung,
die Jariks Versorgung gewährleis-
ten kann, dauert allerdings immer
noch an. Jörg Ciszewski

Migränepatientin erstreitet Pflegegrad 2
VdK Saarland erreicht in einem Widerspruchsverfahren einen GdB 60

Für ein Mitglied, das ständig star-
ke Schmerzen hat, ist der VdK
Saarland gegen die Bescheide der
Pflegeversicherung, der Renten-
versicherung sowie des Landes-
amts für Soziales vorgegangen.
DieWidersprüche zahlen sich aus.

Es vergeht seit Jahren kaum ein
Tag, an dem ein 53-jähriges
VdK-Mitglied aus dem Saarland
keine Schmerzen hat. Ständige
Migräne sowie Entzündungen in
mehreren Gelenken und Rücken-
schmerzen bestimmen mittlerwei-
le das Leben der Frau, die ihren
Namen nicht in der Zeitung lesen
möchte. Die Migräne hat in den
vergangenen Jahren so stark zuge-
nommen, dass sie bei einer Attacke
vollkommen hilflos ist. An solchen
Tagen kommt ihr Sohn, kocht für
sie und unterstützt im Haushalt.

Die Frau leidet zudem unter
Schlafstörungen und Ängsten.
Dem Beruf als Küchenplanerin,
den sie sehr gerne ausgeübt hat,
kann sie nicht mehr nachgehen.

Mit Unterstützung des VdK in
Saarlouis konnte sie durchsetzen,
dass ihre Einschränkungen als
Behinderung anerkannt werden,
um entsprechende Ansprüche gel-
tend zu machen. Das war aller-
dings kompliziert, weil die Versi-
cherungen erst einmal blockierten.

Die Pflegeversicherung bewillig-
te ihr nach einer Begutachtung
lediglich einen Pflegegrad 1. Das
Mitglied wandte sich daraufhin an
VdK-Juristin Heike Weyand, die

einen Widerspruch einlegte. Mit-
hilfe des VdK-Selbsteinschätzung-
bogens wies Weyand nach, dass
ihrer Mandantin wegen der Ein-
schränkungen ein Pflegegrad 2
zusteht.

Der Medizinische Dienst habe in
seinem Gutachten die Schwere der
psychischen Probleme nicht aus-
reichend berücksichtigt, kritisierte
Weyand. Außer den ständigen
Schmerzen seien bei ihrer Man-
dantin durch die Migräne und die
psychischen Probleme das Erinne-
rungs- und Urteilsvermögen einge-
schränkt. Sie vergesse zum Bei-
spiel Termine oder die Einnahme
ihrer Medikamente. Zudem fühle
sie sich oft überfordert.

Als der Widerspruch von der
Pflegeversicherung zurückgewie-

sen wurde, stellte der VdK die
fachliche Kompetenz der begut-
achtenden Pflegekräfte in Frage
und klagte vor dem Sozialgericht.

Zur Beweisermittlung gab das
Gericht ein neues sozialmedizini-
sches Gutachten in Auftrag. Das
kam schließlich zu demselben Er-
gebnis wie Weyand – die Pflegekas-
se lenkte ein und erkannte schließ-
lich den Pflegegrad 2 an.

Voll erwerbsgemindert

Auch bei der Beantragung eines
Grads der Behinderung (GdB)
musste der VdK Widerspruch ein-
legen, weil das Landesamt für So-
ziales nur einen GdB von 40 aner-
kannte. Weyand machte in ihrem
Widerspruch deutlich, dass schon
die Migräne aufgrund der Schwe-
re für sich genommen einen GdB
von 50 rechtfertigen würde. Das
Landesamt überprüfte erneut und
bewilligte einen GdB von 60.

Auch der Antrag auf Erwerbs-
minderung wurde zunächst abge-
lehnt. Erst der Widerspruch durch
den VdK führte dazu, dass die
Deutsche Rentenversicherung der
53-Jährigen eine volle Erwerbs-
minderungsrente anerkannte.

Das Mitglied weiß die Hilfe des
VdK zu schätzen. „Ich hätte keine
Kraft gehabt, um gegen die Be-
scheide vorzugehen. Frau Weyand
war die Erste, die meine Krankheit
ernst genommen und mich unter-
stützt hat. Dafür bin ich ihr sehr
dankbar.“ Jörg Ciszewski

Eine Migräne kann Betroffene in
ihrem Alltag stark einschränken.
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– Anzeige –

Damit Zuhause
Zuhause bleibt.

Neu:
Hauslifte
von Lifta

Unsere Liftvielfalt für den
wichtigsten Ort der Welt.

www.lifta.de

Rufen Sie uns gebührenfrei an, auch samstags und sonntags.

08002033134
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Häusliche Pflege muss entlohnt werden
Das DIW Berlin hat in einer aktuellen Studie die Situation von pflegenden Angehörigen unter die Lupe genommen

Mit 86 Prozent wird die großeMehr-
heit der Pflegebedürftigen zu Hau-
se versorgt. Um diese Aufgabe
leisten zu können, arbeiten pfle-
gende Angehörige oft kürzer und
verzichten auf Einkommen. Der
Sozialverband VdK fordert einen
Pflegelohn für pflegende Angehö-
rige. Das Deutsche Institut fürWirt-
schaftsforschung (DIW Berlin) hat
die Situation in Pflegehaushalten
genauer untersucht.

Nach Angaben des Statistischen
Bundesamts werden lediglich 14
Prozent der Pflegebedürftigen sta-
tionär in Einrichtungen versorgt.
Der weitaus größere Teil der rund
5,7 Millionen Pflegebedürftigen
wird in Deutschland in den eige-
nen vier Wänden gepflegt.

Diese Arbeit kostet viel Zeit und
Kraft. Viele pflegende Angehörige
reduzieren ihre Erwerbstätigkeit,
um die Pflege leisten zu können.
Sie nehmen dafür wirtschaftliche
Nachteile in Kauf. Das DIW Berlin
hat in einer aktuellen Studie unter
anderem bestätigt, dass Pflege-
haushalten weniger Einkommen
zur Verfügung steht als einem
durchschnittlichen Haushalt.

Pflege macht arm

Auch die Nächstenpflege-Studie
des VdK aus dem Jahr 2023 konn-
te ein um vier Prozent größeres
Armutsrisiko bei pflegenden An-
gehörigen als in der Gesamtbevöl-
kerung nachweisen. Überdurch-

schnittlich stark von Armut betrof-
fen sind der VdK-Studie zufolge
pflegende Frauen und Pflegeperso-
nen unter 64 Jahren.

Der VdK kommt vor diesem Hin-
tergrund zu dem Schluss, dass
häusliche Pflege endlich entlohnt
werden muss, und fordert die Ein-
führung eines einkommensunab-
hängigen Pflegelohns. Dessen
Höhe sollte sich am Pflegegrad
bemessen. Als Zwischenschritt
würde der VdK aber auch eine ein-
kommensabhängige Lohnersatz-
leistung begrüßen. Ein Nachteil

wäre bei dieser Leistung, dass kein
angemessener sozialer Ausgleich
berücksichtigt wird. Er würde aber
grundsätzlich eine finanzielle Ver-
besserung für pflegende Angehöri-
ge darstellen.

Steigende Zahlen

Eine Entlohnung von pflegenden
Angehörigen wird für die Zukunft
immer drängender. Denn ihre Zahl
wird angesichts der ausufernden
Kosten für einen Pflegeheimplatz
und dem Fachkräftemangel in der

Pflege weiter steigen. Fachleute
gehen davon aus, dass bis zum Jahr
2050 die Zahl der Pflegebedürfti-
gen auf knapp neun Millionen
steigt – das sind 50 Prozent mehr
Menschen als heute.

In seiner aktuellen Studie hat
das DIW festgestellt, dass weniger
als die Hälfte (47 Prozent) der
Haushalte mit einer pflegebedürf-
tigen Person Einkommen aus Er-
werbstätigkeit bezieht. Bei den
Haushalten, die außerhalb der ei-
genen vier Wände Pflege leisten,
sind es mit 82 Prozent deutlich

mehr. Das ist ein Grund, warum
laut DIW-Studie Haushalte mit
pflegebedürftigen Personen über
ein unterdurchschnittliches Ein-
kommen verfügen.

Ohne Pflegegrad

Darüber hinaus zeigt die Unter-
suchung, wie vielfältig Konstella-
tionen in der häuslichen Pflege
sind. So finden knapp zwei Drittel
(64 Prozent) der Pflege außerhalb
des eigenen Haushalts statt. In 36
Prozent leben die pflegebedürftige
und die pflegende Person in einem
Haushalt. Die Mehrheit der häus-
lich Gepflegten hat einen Pflege-
grad. Aber rund eine Million Men-
schen gibt an, Menschen pflege-
risch zu unterstützen, die keine
Leistungen aus der Pflegeversiche-
rung erhalten. Das zeigt, dass in
vielen Fällen für An- und Zugehö-
rige Verantwortung übernommen
wird, ohne dass die Personen einen
Pflegegrad haben und Leistungen
aus der sozialen Pflegeversiche-
rung beziehen.

Wenn die Pflegeperson und der
oder die Pflegebedürftige zusam-
men in einem Haushalt leben, do-
miniert laut DIW mit 55 Prozent
die Pflege von Partnerinnen oder
Partnern. Am zweithäufigsten
werden im gemeinsamen Haushalt
Kinder beziehungsweise erwach-
sene Kinder (18 Prozent) und da-
nach im Haushalt lebende Eltern
(zehn Prozent) gepflegt.

Jörg Ciszewski

Die Ergebnisse der DIW-Studie zeigen, dass viele Menschen ihre Nächsten pflegen, bevor diese einen Pflege-
grad haben, und somit Leistungen aus der sozialen Pflegeversicherung beziehen. Grafik: DIW Berlin

Unersetzlich, aber zu wenig gewürdigt
Hochschule errechnet den Wert der Pflegeleistungen von Angehörigen

Häusliche Pflege bedeutet Fürsor-
ge in den eigenen vierWänden, ihr
Wert ist für die Volkswirtschaft in
Deutschland nicht zu unterschät-
zen. Eine Studie der Hochschule
Zittau/Görlitz beziffert den mone-
tären Wert der Pflegeleistungen
von pflegenden Angehörigen im
Jahr 2023 auf insgesamt 206 Mil-
liarden Euro.

Geldleistungen der gesetzlichen
Pflegeversicherung, die an Pflege-
haushalte in Form von Pflegegeld
ausgezahlt werden, betrugen 16,2
Milliarden Euro im Jahr 2023. Das
ist deutlich weniger als ein Zehntel
des Geldwerts, der für die häusli-
che Pflegearbeit errechnet wurde,
stellt das Forschungsteam rund um
den Altersforscher Professor
Andreas Hoff an der Hochschule
Zittau/Görlitz heraus. Zudem wer-
de die Arbeit von der Öffentlich-
keit unbeachtet erbracht wird.

Überwiegend unbezahlt

Nach Zahlen des Statistischen
Bundesamts erhalten nur 22 Pro-
zent der Haushalte mit einem pfle-
gebedürftigen Menschen Unter-
stützung von einem ambulanten
Pflegedienst. Das Forscherteam
betont, dass die Pflegeleistungen
der Angehörigen überwiegend un-
bezahlt und nur zu einem sehr
geringen Teil kompensiert werden.
Altersforscher Hoff fordert wie der
Sozialverband VdK einen Pflege-
lohn. VdK-Präsidentin Verena

Bentele kritisiert: „Angesichts der
enormen Summe unentgeltlich
erbrachter Pflegeleistungen sind
aktuelle Debatten um Einsparun-
gen in der Pflege ein Schlag ins
Gesicht der pflegenden Angehöri-
gen. Sparpläne sind kein Ersatz für
politische Fantasielosigkeit und
vor allem nicht für fehlende Stra-
tegien. Wenn sich nichts ändert,
werden es auch in Zukunft die
pflegenden Angehörigen sein, die
den Laden am Laufen halten.“

Die Expertinnen und Experten
von der Hochschule Zittau/Görlitz
verdeutlichen in der Studie auch,
dass die häusliche Pflege in den
kommenden Jahrzehnten eine im-
mer größere Rolle spielen wird.
Immer mehr Menschen aus den
geburtenstarken Jahrgängen nach

dem Zweiten Weltkriegen werden
pflegebedürftig und der Fachkräf-
temangel in der professionellen
Pflege wird immer größer werden.

Deutliche Stärkung

Der Sozialverband VdK fordert
eine deutliche Stärkung und Aner-
kennung pflegender Angehöriger
ebenso wie verbindliche und nach-
haltige Lösungen zur Absicherung
der Pflegeversicherung. Dazu ge-
hört, dass Angehörige entlastet
werden — finanziell, institutionell
und durch bessere Vereinbarkeit
von Pflege und Beruf. Der VdK
setzt sich zudem für eine einheitli-
che Pflegeversicherung ein, in die
alle Bürgerinnen und Bürger ein-
zahlen. Julia Frediani

Häusliche Pflege findet meistens unbeachtet von der Öffentlichkeit in den
eigenen vier Wänden statt. Foto: imago/Westend61

Rund 146000 Heimplätze fehlen
Bei der Versorgung gibt es regionale Unterschiede

Der Bedarf an Plätzen in Pflege-
heimen wird sich in den kommen-
den Jahren regional sehr unter-
schiedlich entwickeln. Das geht
aus Daten des aktuellen „Pflege-
heim-Atlas Deutschland 2025“ des
ImmobilienexpertenWüest Partner
hervor.

Rund 146000 Plätze werden dem
Bericht zufolge bis zum Jahr 2024
zusätzlich benötigt. Der Bedarf an
Plätzen in Pflegeheimen in
Deutschland ist in den vergange-
nen Jahren kontinuierlich gestie-
gen, während der Neubau und die
Modernisierung von Heimen vie-
lerorts ins Stocken geraten ist. Die
Studie verweist auf den hohen In-
vestitionsdruck in der Branche:
Rund die Hälfte der Pflegeheime

entspricht nicht den aktuellen Um-
welt-, Nachhaltigkeits- und bauli-
chen Standards. Weitverbreitete
Probleme in vielen Heimen sind
fehlende Barrierefreiheit, man-
gelnde Digitalisierung und ineffi-
ziente Gebäudetechnik.

Den höchsten Bedarf an Heim-
plätzen verzeichnen die Bundes-
länder Nordrhein-Westfalen (rund
28900 Plätze), Bayern (27100) und
Baden-Württemberg (20100). Auf
kommunaler Ebene liegt Berlin mit
einem prognostizierten Bedarf von
rund 3850 Plätzen vorn, gefolgt
von Hamburg und der Region
Hannover. In einzelnen Städten
wie München, Dresden oder Mag-
deburg weist die Analyse hingegen
auf eine rechnerische Überversor-
gung hin. juf
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Medizinische Diagnose aus dem Netz
Suchmaschinen und KI-basierte Chatbots wie ChatGPT können den Arztbesuch nicht ersetzen

Immer mehr Menschen informieren
sich online über Krankheitssympto-
me. Doch die Diagnosefähigkeiten
von Suchmaschinen und KI-ge-
stützten Chatbots sind begrenzt
und fehleranfällig.

87 Prozent der Deutschen haben
im Internet schon einmal gezielt
nach Informationen zu gesund-
heitlichen oder medizinischen
Themen gesucht. Das ist das Er-
gebnis einer aktuellen Umfrage,
die Forsa im Auftrag der Bertels-
mann Stiftung erstellt hat.

87 Prozent derjenigen Befragten,
die Suchmaschinen wie Google
kennen, nutzen diese häufig oder
gelegentlich. Bei Gesundheitspor-
talen sind es 54 und bei Chatbots
wie ChatGPT 40 Prozent.

Häufig fehlerhaft

Allerdings kritisieren Fachleute
die Ergebnisse der Google-Suche
häufig als fehlerhaft, unzureichend
oder nicht wissenschaftlich belegt.
Auch die Antworten von Chatbots
sind nicht immer zutreffend, wie
eine Studie der Technischen Uni-
versität (TU) Berlin kürzlich ge-
zeigt hat. Hier bewertete der Chat-
bot ChatGPT fast jeden Fall als
hoch dringlich oder Notfall – auch
bei harmlosen Symptomen. Das

könne zu einer massiven Überlas-
tung von Praxen und Notaufnah-
men führen, warnt Studienleiter
Dr. Marvin Kopka.

Sogenannte Symptom-Checker-
Apps schnitten in der Studie besser
ab. Sie fragen gezielt nach Sympto-
men, Dauer, Vorerkrankungen und
Alter, liefern abgestufte Diagnosen
und geben klare Empfehlungen, ob
die Selbstbehandlung ausreicht
oder ein Arztbesuch nötig ist.

Dr. Kristina Spöhrer, Vorstands-
mitglied im Hausärztinnen- und
Hausärzteverband, erlebt es im
Praxisalltag immer wieder, dass
Google oder ein Chatbot teilweise
dramatische Erkrankungen er-
kannt haben, obwohl die eigentli-
che Diagnose weit weniger
schlimm ist. „Das verunsichert
viele Patientinnen und Patienten
natürlich massiv. Im persönlichen
Gespräch können wir die Sorgen

allerdings häufig schnell zerstreu-
en“, sagt die Hausärztin.

Zwar könne die Online-Suche
Patientinnen und Patienten helfen,
sich einen ersten allgemeinen
Überblick zu verschaffen. Eine
ärztliche Diagnose könne sie aber
nicht ersetzen. „Symptome müssen
immer im Kontext einer Vielzahl
von Rahmenbedingungen bewertet
werden“, so Spöhrer. Dazu gehö-
ren eingenommene Medikamente,
die Krankheitsgeschichte oder
persönliche Lebensumstände.
Hinzu kommen körperliche Unter-
suchungen, Laboranalysen sowie
bildgebende Verfahren.

Kritisch bleiben

Wer sich online zu Krankheiten
informiert, sollte sich eine kritische
Grundhaltung bewahren. Auch
Chatbots können falsche Ergebnis-
se liefern. Es lohnt sich, den Chat-
bot nach Quellen zu fragen und die
eigene Antwort beurteilen zu las-
sen. Sensible Gesundheitsdaten
sollte man nur mit Vorsicht teilen.

Spöhrer ist überzeugt, dass
Künstliche Intelligenz die Haus-
ärztin oder den Hausarzt nicht
ersetzen kann. Sie könne aber ei-
nen Beitrag zur Diagnosestellung
leisten, wie es auch heute schon oft
der Fall ist. Kristin Enge

Online-Diagnosen sollten kritisch hinterfragt werden. Foto: imago/ingimage

Grippeimpfung für
Menschen ab 60

Mit dem Herbst beginnt auch die
Erkältungszeit. Die Ständige Impf-
kommission (STIKO) empfiehlt
Menschen ab 60 Jahren sowie
Personen mit chronischen Krank-
heiten eine Grippeschutzimpfung.

Die jährliche Impfung gegen In-
fluenza ist notwendig, weil sich
Grippeviren ständig verändern
und daher auch der Impfstoff an-
gepasst werden muss. Neben ge-
sundheitlich besonders gefährde-
ten Menschen wird auch Personen
eine Impfung gegen Influenza
empfohlen, die regelmäßig zu
chronisch kranken oder alten Per-
sonen engen Kontakt haben, bei-
spielsweise in der Pflege.

Nach der Impfung dauert es zehn
bis 14 Tage, bis der Impfschutz
vollständig aufgebaut ist. Um
rechtzeitig geschützt zu sein, wird
empfohlen, sich ab Oktober bis
Mitte Dezember impfen zu lassen.
Die jährliche Influenzawelle hat in
Deutschland in den vergangenen
Jahren meist nach der Jahreswende
ihren Höhepunkt erreicht. Laut
Robert Koch-Institut waren in der
Saison 2023/2024 lediglich rund
38 Prozent der über 60-Jährigen
gegen Grippe geimpft. Die Ziel-
impfquote, auf die sich die Weltge-
sundheitsorganisation und die
Europäische Kommission geeinigt
hatten, liegt bei 75 Prozent. cis

Die Folgen heißer Sommer
Studie: Mehr als 60000 Hitzetote in Europa

Im Sommer 2024 starben in Europa
nach Schätzungen des Instituto de
Salud Global Barcelona (ISGlobal)
62775Menschen an extremer Hitze.
Diese Zahlenwurden kürzlich veröf-
fentlicht. Besonders gefährdet sind
ältere Menschen über 75 Jahre.

Die meisten Menschen starben
mit insgesamt rund 19000 Todes-
fällen in Italien, gefolgt von Spani-
en mit etwa 6700 und Deutschland
mit etwa 6300 Todesfällen. Bezogen
auf die Einwohnerzahl waren in
Griechenland mit 574 Todesfällen
pro eine Million Einwohnerinnen
und Einwohner die meisten Hitze-
toten zu beklagen. In Deutschland
lag dieser Wert bei 74.

Die Zahlen zeigen, wie sich ex-
trem hohe Temperaturen auswir-
ken können. ISGlobal schätzt,
dass die Sterblichkeitszahlen im
Sommer 2024 um fast ein Viertel
höher waren als im Jahr zuvor.

Laut ISGlobal sollen in den Som-
mern 2022, 2023 und 2024 europa-
weit insgesamt mehr als 181000
Personen hitzebedingt verstorben

sein. Besonders betroffen waren
Frauen und ältere Menschen. Bei
Frauen lag die Sterblichkeitsrate um
46,7 Prozent höher als bei Männern.
Bei den über 75-Jährigen war sie
sogar um 323 Prozent höher als bei
allen anderen Altersgruppen.

Hitze gehört zu den größten Ge-
sundheitsrisiken des Klimawan-
dels. Doch beim Hitzeschutz hat
Deutschland Nachholbedarf. Laut
Deutschem Wetterdienst (DWD)
ist das Jahr 2024 das bislang hei-
ßeste Jahr in Deutschland, Europa
und weltweit seit dem Beginn re-
gelmäßiger Messungen.

Hitzeschutz verbessern

Der Sozialverband VdK fordert,
dass die Länder und Kommunen
endlich Hitzeschutzpläne erarbei-
ten. Krankenhäuser, Altenheime,
Pflegeeinrichtungen, Kindergärten
und Schulen müssen ihren Hitze-
schutz dringend verbessern. Und
in Städten braucht es mehr kühle
Rückzugsorte – besonders für älte-
re Menschen. ken

Durch den Klimawandel nehmen auch in Deutschland die temperatur-
bedingten Extremereignisse zu. Foto: imago/Michael Weber
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Unsere Empfehlung: Direkt noch heute einen Beratungs-
termin vereinbaren – kostenlos und unverbindlich!

Vier Mal rund um den Äquator. Oder anders formuliert:
170.000 Kilometer Fußmarsch in 80 Lebensjahren.
Was unser Körper leistet, ist schon beeindruckend. Er
bringt uns Schritt für Schritt dahin, wohin wir wollen.
Nach 170.000 zu Fuß zurückgelegten Kilometern ist es
nur gerecht, unseremKörper entgegen zu kommenund
ihm zu helfen, wo es geht. Und weil das manchmal gar
nicht so einfach ist, kommen hier drei Tipps, um das
Älterwerden topfit genießen zu können:

Tipp 1: Körperlich fit halten unter Wasser
Bereits die alten Griechen und Römer haben die vielen
Vorteile von Unterwasserbewegung erkannt. Sie bau-
ten Bäder zum Waschen, zum Schwimmen und zum
Entspannen. Der Wasserdruck während der Bewegung
fördert die Durchblutung, entlastet das Herz und „mas-
siert“ so die Gefäße. Zudem lockert das warme Wasser
verspannte Muskeln und kann dadurch Schmerzen bei
Rheuma, Rückenproblemen und Arthrose mildern. Egal
ob Frei- oder Hallenbad, einen Ort zum Schwimmen
gibt’s es fast in jedem Ort. Bei Ihnen auch?

Tipp 2: Zeit mit den Liebsten
Geburtstage imKreisder FamilieodereinnetterNachmittag
bei Freunden mit Kaffee und Kuchen tut unserem Herzen
gut. Aber auch unser Kopf freut sich über Abwechslung,
neue Denkanstöße und spannede Diskussionen. Was wir
brauchen ist die richtige Balance zwischen alleine tun und
zusammen sein. Falls Sie den selbst gebackenen Kuchen
ohnehin nicht alleine aufessen können, gibt es sicher viele
Menschen in Ihrem Umfeld, die sie dabei gern unterstützen
würden. Vielleicht die Nachbarn?

Tipp 3: Helferchen erlauben
Wenn der eigene Körper an die Grenzen der Belastbarkeit
stößt, ist immer Vorsicht geboten. Daher ist es ratsam, sich
im Vorhinein zu überlegen, wie man sich für diese kom-
menden Herausforderungen rüstet: Hier ein Stuhl zum
Ausruhen, da eine Halterung zum Hochziehen und dort
ein Griff zum Stabilisieren. Für alle, denen schon beim Ge-
danken an Treppensteigen schwindlig wird, werden die
nächsten drei Zeilen besonders spannend: Liftlösungen,
wie etwa die vom Kölner Unternehmen Lifta, bieten hier
die perfekte Alternative zu den beschwerlichen Stufen

08002013334

Alltag erleichtern – Zuhause genießen
und helfen durch ihre Produktvielfalt dabei, für jedes Zu-
hause den perfekten Lift zu finden – ganz egal ob Treppen-,
Haus-, oder Rollstuhllift. Das Herzstück der Marke bilden
die bewährten Treppenlifte, die mit ihrem unkomplizierten
Einbau für fast jedes Treppenhaus die langersehnte
Erleichterung bringen. Der private Hauslift verspricht dar-
über hinaus ein besonders elegantes und modernes Fort-
bewegen zwischen den Stockwerken – und das alles im
Stehen. Obwohl Treppen- und Hauslifte bereits viele Bar-
rieren überwinden, unterstützen die Rollstuhllifte auch
Lebenssituationen mit besonders herausfordernden An-
forderungen – mit maximaler Sicherheit und Flexibilität.
Und apropos unterstützen: Freundliche Beratung durch
Experten in Ihrer Nähe und den erstklassigen Lifta-Service
bekommen Sie hier inklusive. Ihr persönlicher Ansprech-
partner begleitet Sie während des gesamten Prozesses
zuverlässig und gemäß höchster Qualitätsstandards: von
der ersten Beratung zu Ihrem perfekten Lift über den stress-
freien Einbau bis hin zur Inbetriebnahme des Lifts – und
sogar noch darüber hinaus. Klingt gut? Dann zieht vielleicht
ja auch bei Ihnen bald ein Lift von Lifta zuhause ein.

Lifta GmbH | Horbeller Straße 33 | 50858 Köln | Mail: lifta@lifta.de |
Web: www.lifta.de

Damit Zuhause Zuhause bleibt.
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Neuer Ernährungstrend
Mit „Fibermaxxing“ zu mehr Ballaststoffen

Ballaststoffe sind gesund. Aber
wie verhält es sich, wenn ihr Ver-
zehr täglich maximiert wird? In den
sozialen Medien ist das sogenann-
te „Fibermaxxing“ gerade ange-
sagt. Doch der neue Trend ist nicht
für alle Personen geeignet.

Zum Frühstück steht eine Scha-
le mit Haferflocken, Leinsamen,
Beeren, Nüssen und Joghurt auf
dem Tisch. Mittags gibt es einen
Linseneintopf mit Vollkornbrot
und am Abend ein Ofengemüse aus
Süßkartoffeln und Brokkoli. Für
den kleinen Snack zwischendurch
stehen Mandeln bereit. So könnte
ein typischer Tag mit „Fiber-
maxxing“ aussehen, bei dem be-
sonders viele Ballaststoffe auf dem
Speiseplan stehen.

Für eine gesunde Ernährung sind
Ballaststoffe essenziell. Doch statt
„Fibermaxxing“ empfiehlt die Deut-
sche Gesellschaft für Ernährung
(DGE) Erwachsenen, pro Tag 30
Gramm davon zu sich zu nehmen.

Langsam steigern

Viele schaffen nicht einmal diese
Menge. Wer mehr Ballaststoffe zu
sich nehmen möchte, sollte den
Verzehr nach Ansicht von Exper-
tinnen und Experten nur langsam
steigern. Der Darm muss sich an die
größeren Mengen unverdaulicher
Nahrungsbestandteile erst gewöh-
nen. Sie können sonst zu Blähun-
gen, Völlegefühl und Verstopfung
führen. Zudem binden sie Wasser

und quellen auf, sodass immer aus-
reichend getrunken werden sollte.

Ballaststoffe sind vor allem in
pflanzlichen Lebensmitteln ent-
halten. Dazu zählen Vollkornpro-
dukte, Hülsenfrüchte, Obst, Ge-
müse, Nüsse und Samen. Sie sätti-
gen lange, fördern die Verdauung,
wirken sich positiv auf die Darm-
flora aus und regulieren den Blut-
zuckerspiegel.

„Fibermaxxing“ ist nicht zu emp-
fehlen, wenn Personen etwa an
akuten oder chronischen Darm-
erkrankungen leiden. Auch nach
Operationen am Magen-Darm-
Trakt, bei der Einnahme von Medi-
kamenten wie Blutverdünnern oder
Antibiotika sowie bei Vorerkran-
kungen ist eine ärztliche Rückspra-
che sinnvoll. ken

Ein vollwertigesMüsli aus gesunden
Zutaten enthält Ballaststoffe.
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Bei Arthrose in den Händen frühzeitig aktiv werden
Bereits bei leichten Beschwerden der Finger sollten Betroffene in einer Ergotherapie lernen, wie Gelenke beweglich bleiben

Die Ergotherapeutin und zertifi-
zierte Handtherapeutin Ruth Koch
wünscht sich, dass Menschen mit
Arthrose selbst Expertinnen und
Experten ihrer Erkrankung werden.
Denn wer bereits im Frühstadium
aktiv wird und zum Beispiel geziel-
te Übungen ausführt, kann das
Fortschreiten der Erkrankung oft
hinauszögern.

Ruth Koch ist seit über 20 Jahren
im St. Josef-Stift Sendenhorst tätig,
einer Fachklinik für Orthopädie
und Rheumatologie in der Nähe
von Münster in Westfalen. Sie leitet
dort die Abteilung Ergotherapie.
Koch arbeitet unter anderem mit
Kolleginnen und Kollegen der
handchirurgischen Abteilung zu-
sammen und macht immer wieder
die Erfahrung, dass Patientinnen
und Patienten oft sehr spät eine
Ergotherapie bekommen.

Man kann etwas tun

Einen möglichen Grund sieht sie
darin, dass Menschen mit Arthrose
häufig gesagt wird, dass die Erkran-
kung nicht heilbar ist. „Doch das
heißt nicht, dass man nichts tun
kann“, erklärt die Expertin. Bereits
bei ersten Beschwerden etwas zu
unternehmen, hält sie für sehr
wichtig. Wer sich frühzeitig über
die Krankheit informiert, gezielte
Übungen kennenlernt, die man zu
Hause regelmäßig ausführt, und
wer über mögliche Hilfsmittel und
Entlastungsmethoden Bescheid

weiß, dessen Alltag ist weniger
stark beeinträchtigt. „Im Idealfall
werden die Betroffenen schon zu
Beginn zu Expertinnen oder Exper-
ten ihrer Erkrankung.“

Massive Arthrosebeschwerden
können Menschen im Alltag und
Beruf sehr belasten: „Irgendwann
können Patientinnen und Patien-
ten ihre Hände nicht mehr richtig
benutzen. Gläser aufdrehen, Bluse
zuknöpfen, Schuhe anziehen – das
alles fällt ihnen schwer. Die voll-
kommene Streckung sowie Beu-
gung der Fingergelenke tun am
meisten weh“, sagt Ruth Koch. Die

Person versucht, Schmerzen zu
vermeiden, etwa indem sie beque-
mere Kleidung und Schuhe trägt.
Die Finger werden durch Schon-
verhalten immer steifer. Daher
lautet ihr Appell: „Je früher Arthro-
se behandelt wird, desto besser.“

Kosten übernimmt Kasse

Der Weg zur Ergotherapeutin
führt über die Hausarztpraxis oder
eine orthopädische Praxis. Ruth
Koch empfiehlt, sich schon bei
beginnender Arthrose ein Ergo-
therapierezept mit der Angabe

„motorisch-funktionell“ ausstellen
zu lassen. Die Kosten für die The-
rapie übernimmt die gesetzliche
Krankenversicherung.

Ziel der Therapie ist es, gemein-
sam mit der betroffenen Person
herauszufinden, was ihr für ihren
Alltag besonders wichtig ist und
wie sie eine gewünschte Handbe-
wegung wieder durchführen kann.
Menschen mit Arthrose lernen,
was ihren Fingergelenken guttut.
So empfiehlt Ruth Koch ein war-
mes Handbad mit Linsen oder
Raps. Das „Eintauchen“ in die
zuvor im Backofen oder in der

Mikrowelle auf maximal 50 Grad
erhitzten Samen führt zur
Schmerzlinderung und kann vor
dem Handtraining zum Aufwär-
men dienen. Manche finden aber
auch eine Kälteanwendung ange-
nehmer (nicht unter 5 Grad).

Die Patientin oder der Patient
bekommt von der Ergotherapeutin
eine erste Anleitung für Übungen.
Wie lassen sich die Finger- und
Handgelenke entspannen, dehnen
und kräftigen? Es gilt zudem, den
Schmerzkreislauf zu durchbre-
chen.

Ruth Koch bringt die Bedeutung
auf eine Formel: „Gelenkschutz
sorgt für Entlastung. Entlastung
sorgt für weniger Schmerz und
mehr Funktion. Und das sorgt für
mehr Selbstständigkeit im Alltag.
Ziel ist immer, eine Verschlimme-
rung hinauszuzögern und Beweg-
lichkeit und Feinmotorik zu erhal-
ten. Dadurch ist auch soziale
Teilhabe weiterhin möglich.“

Schienen sollten passen

Darüber hinaus kann eine Bera-
tung zur Versorgung mit Schienen,
die vor allem am Daumen ange-
bracht werden, sinnvoll sein. „Im
St. Josef-Stift haben wir beispiels-
weise Spezialistinnen, die die
Orthesen individuell an die Pati-
entinnen und Patienten anpassen.
Schienen und Bandagen müssen
gut passen. Nur dann werden sie
auch getragen“, ist Ruth Kochs
Erfahrung. Elisabeth Antritter

Diese Übungen gehören zu einer ganzen Reihe von möglichen Übungen bei beginnender Arthrose. Ein leichter
Dehnschmerz kann toleriert werden. Bei akuten Entzündungen nicht üben. Patientinnen und Patienten sollten
Kontakt zu einer Ergotherapeutin aufnehmen und sich individuelle Übungen zeigen lassen. Grafik: VdK Bayern

Für ein gutes Gefühl im Mund
Wenn Speichel fehlt, müssen die Ursachen gefunden werden

Speichel ist wichtig für die Mund-
gesundheit. Ohne ihn könnte man
nicht sprechen, essen und schlu-
cken. Vor allem ältere Menschen
sind von Mundtrockenheit betrof-
fen. Regelmäßig trinken ist des-
halb wichtig. Doch manchmal
stecken auch Krankheiten oder die
Einnahme von Medikamenten da-
hinter. Dann ist der Arzt gefragt.

Normalerweise halten Speichel-
drüsen unsere Mundhöhle täglich
mit bis zu eineinhalb Litern Spei-
chel feucht. Ist das nicht der Fall,
wird der Mund trocken. Zudem
wird das Kauen und Schlucken
schwerer, denn Speichel sorgt da-
für, dass sich die Nahrung in einen
Brei verwandelt, der gut gleiten
kann. Außerdem werden die Ge-
schmacksknospen beeinträchtigt,
wenn sie nicht mehr von Speichel
umspült werden.

Schlechter Atem

Weitere Folgen von fehlendem
Speichel: Es kann zu einer brennen-
den Zunge, trockenen Lippen und
eingerissenen Mundwinkeln kom-
men. Zudem kann Mundgeruch
entstehen. In einem trockenen
Mund finden Bakterien ein gutes
Umfeld. Sogar die Zähne werden in
Mitleidenschaft gezogen. Denn:
Fehlt den Zähnen die Schutz- und
Reinigungsfunktion des Speichels,
werden Essensreste nicht mehr fort-
gespült, körpereigene Antikörper
sind reduziert, und Säuren im Essen

werden nicht mehr ausreichend
neutralisiert. So kann es zu Karies
sowie Entzündungen der Mund-
schleimhaut und des Zahnhalte-
apparats kommen.

Oft stecken hinter dem Mangel an
Speichel nur harmlose Ursachen.
Man trinkt zu wenig, hat Stress
oder eine Erkältung. Vor allem Me-
dikamente beeinflussen als Neben-
wirkung den Speichelfluss negativ.
Wer etwa Psychopharmaka, Blut-
drucksenker oder Schmerzmittel
einnimmt, muss mit Mundtrocken-
heit rechnen.

Hält diese länger an, sollte auf
jeden Fall die Hausärztin oder der
Hausarzt aufgesucht werden. Le-
bensgewohnheiten und eingenom-

mene Medikamente sollten dann
angesprochen werden.

Eine ausreichende Flüssigkeits-
zufuhr – am besten eineinhalb bis
zwei Liter Wasser oder ungesüßte
Getränke pro Tag – sind wichtig für
die Speichelproduktion. Regel-
mäßig trinken hält den Mundraum
feucht. Auch zuckerfreie Bonbons
oder Kaugummis regen den Spei-
chelfluss an. Eine gute Mundhygie-
ne ist ebenfalls wichtig.

Neben dem Alter begünstigen
Krankheiten wie etwa Diabetes
oder Rheuma das Auftreten von
Mundtrockenheit. Bei länger anhal-
tenden Beschwerden sind deshalb
umfassende Untersuchungen rat-
sam. Petra J. Huschke

Ausreichend trinken – am besten Wasser – regt den Speichelfluss an und
verhindert einen trockenen Mund. Foto: imago/Zoonar
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Expertentelefon
am 6. November

Wer eine Herzerkrankung hat, hat
oft Fragen zur eigenen Krankheit
und Therapie. Deshalb bieten der
Sozialverband VdK und die Deut-
sche Herzstiftung eine telefonische
Sprechstunde für Betroffene und
ihre Angehörigen an.

Zwei Kardiologen und eine Kar-
diologin aus dem Wissenschaft-
lichen Beirat der Deutschen Herz-
stiftung sind am Donnerstag,
6. November, am Telefon. Sie be-
antworten medizinische Fragen zu
Diagnose, Therapie und Risiko-
vorsorge von Herz- und Kreislauf-
Erkrankungen, wie Herzschwä-
che, koronare Herzkrankheit
(KHK), Herzrhythmusstörungen,
Klappenerkrankungen und Blut-
hochdruck.

Dr. Melanie Hümmelgen, Ärzt-
liche Direktorin und Chefärztin
der Kardiologie, Mühlenbergklinik
– Holsteinische Schweiz, Professor
Dr. Peter Radke, Ärztlicher Direk-
tor und Chefarzt der Klinik für
Innere Medizin und Kardiologie,
Schön Klinik Neustadt, Privat-
dozent Dr. Ulf Radunski, Chefarzt
der Klinik für Kardiologie, Zen-
trum für Innere Medizin, Regio
Kliniken Elmshorn und Pinneberg,
sind für Sie am Telefon.

Sie erreichen das Expertenteam
am 6. November zwischen 18 und
19 Uhr direkt unter der Telefon-
nummer 01803334123*

Wichtig: Die Telefonsprechstun-
de kann keinen Arztbesuch erset-
zen. In Notfällen sollten Sie direkt
den Notruf 112 wählen.

Infos zu den bundesweiten Herz-
wochen unter
○ www.herzstiftung.de/

herzwochen

* 9 Cent pro Minute aus dem deutschen
Festnetz und maximal 42 Cent aus
dem deutschen Mobilfunknetz

Dr. Melanie Hümmelgen

Prof. Dr. Peter Radke

PD Dr. Ulf Radunski
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Koronare Herzkrankheit im Fokus
Bundesweite Aufklärungsaktion der Deutschen Herzstiftung

Atemnot, Schmerzen, Enge- oder
Druckgefühl in der Brust unter kör-
perlicher Anstrengung: Macht sich
die koronare Herzkrankheit (KHK)
mit ihren typischen Symptomen
bemerkbar, sind die Herzkranz-
gefäße zuvor meist schon über
viele Jahre hinweg unbemerkt ge-
schädigt worden. Über die KHK in-
formiert die Deutsche Herzstiftung
während der bundesweiten Herz-
wochen im November.

In ihrer Aufklärungsaktion ver-
deutlicht die Deutsche Herzstif-
tung: Die KHK ist Grund-
erkrankung und Vorstufe eines
Herzinfarkts. Sie ist laut dem aktu-
ellen Deutschen Herzbericht zu-
gleich die häufigste Herzerkran-
kung in Deutschland mit rund
540000 Krankenhausaufnahmen
und die führende Todesursache mit
rund 120000 Todesfällen pro Jahr,
davon 44000 Herzinfarkt-Sterbe-
fälle.

Gefährliche Ablagerungen

„Damit das Herz seine lebens-
wichtige Arbeit rund um die Uhr
leisten kann, muss es ausreichend
mit nähr- und sauerstoffreichem
Blut versorgt werden, was über die
Herzkranzgefäße, in der Fachspra-
che Koronararterien, geschieht“, so
die Deutsche Herzstiftung. Kommt
es an den Innenwänden zu Ablage-
rungen – sogenannten Plaques –,
können diese Gefäße zunehmend
verengen („verkalken“). Plaques
bestehen hauptsächlich aus Fett,
Cholesterin, entzündlichen Zellen,
Bindegewebe und Kalzium
(„Kalk“). Dieser Prozess einer zu-
nehmenden Verdickung der Gefäß-
wand mit Einengung des Gefäß-
innenraums (Lumen) wird als ko-
ronare Herzkrankheit bezeichnet.

„Obwohl die Sterblichkeit durch
die KHK in den vergangenen Jahr-
zehnten drastisch gesenkt werden
konnte, ist der Handlungsdruck –
besonders in der Prävention – an-
gesichts der über eine halbe Million

Krankenhausaufnahmen und rund
120000 Todesfälle pro Jahr enorm“,
betont Prof. Dr. Heribert Schun-
kert, stellvertretender Vorstands-
vorsitzender der Deutschen Herz-
stiftung.

Die Patientenorganisation nimmt
die Herzwochen zum Anlass, auch
Menschen im jüngeren und mittle-
ren Alter für die Ursachen und
Risikofaktoren der KHK und des
Herzinfarkts zu sensibilisieren. Die
Deutsche Herzstiftung informiert
darüber, wie man aktiv vorbeugen
kann und welche aktuellen Thera-
pieverfahren vorhanden sind.

Rechtzeitig handeln

Möglichkeiten, die KHK früh-
zeitig zu diagnostizieren und
wirksam zu behandeln, gibt es
viele. Zu unterscheiden ist zwi-
schen der Langzeit- und der
Akuttherapie. Je nach Ausmaß der
Gefäßverengung und Anzahl der
betroffenen Gefäße stehen eine
medikamentöse Langzeittherapie,
Verfahren zur Gefäßwiedereröff-
nung mittels Ballon oder Stent
(Gefäßstütze) sowie die Bypass-
Operation zur Verfügung.

Nach einem Herzinfarkt nimmt
die kardiologische Reha eine be-
sonders wichtige Rolle ein, im
Anschluss daran folgt eine konti-
nuierliche Nachsorge in der haus-
oder fachärztlichen Praxis.

„Damit lässt sich nicht nur das
Fortschreiten der chronischen
KHK bremsen und so ein Re-In-
farkt vermeiden, sondern auch die
Lebensqualität halten oder verbes-
sern. Diesen Aspekt nehmen wir
in den Herzwochen verstärkt in
den Fokus“, erklärt Schunkert.
„Die Therapie der Risikokrankhei-
ten und weiterer möglicher Be-
gleit- oder Folgeerkrankungen wie
Vorhofflimmern oder Herzschwä-
che (Herzinsuffizienz) ist von
entscheidender Bedeutung.“

Die Herzwochen 2025 informie-
ren unter dem Motto „Gesunde
Gefäße – gesundes Herz“ rund um
die Vorbeugung und Therapie der
Koronaren Herzkrankheit und des
Herzinfarkts. Außerdem liegt der
Fokus auf Risikofaktoren und
Folgeerkrankungen. Weitere Infor-
mationen gibt es auf der Webseite:
herzstiftung.de/herzwochen oder
per Telefon unter (069) 955128-
400. Petra J. Huschke

Das Herz leistet rund um die Uhr Höchstarbeit. Damit dies möglich ist,
müssen die Herzkranzgefäße gesund sein. Foto: imago/YAY Images
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Bei Warnsignalen
schnell zum Arzt

Tückisch an der Koronaren Herz-
krankheit (KHK) ist, dass sie sich oft
über lange Zeit ohne spürbare
Symptome entwickelt. Umsowich-
tiger ist es, erste Warnzeichen
richtig zu deuten.

Der Herzmuskel wird schon zu
Beginn der KHK zunehmend
schlechter durchblutet, was im
weiteren Verlauf zu Beschwerden
wie Schmerzen, Druck- oder Enge-
gefühl in der Brust (Angina pecto-
ris) und Atemnot führen kann. Im
schlimmsten Fall kommt es durch
den vollständigen Verschluss eines
Gefäßes zu einem Herzinfarkt.
„Leider werden diese ersten Warn-
zeichen oder Vorboten oftmals
nicht erkannt, als harmlos abgetan
oder nicht mit dem Herzen in Ver-
bindung gebracht“, berichtet Prof.
Dr. Heribert Schunkert, stellvertre-
tender Vorstandsvorsitzender der
Deutschen Herzstiftung und Di-
rektor der Kardiologie am TUM
Klinikum Deutsches Herzzentrum
München.

Auf Gesundheit achten

„Wir müssen deshalb die Men-
schen über die Warnzeichen für
KHK und Herzinfarkt informieren
und sie zum Handeln motivieren,
noch bevor es zum lebensbedroh-
lichen Ereignis wie dem Herzin-
farkt kommt und Risikofaktoren
ihre schädigende Wirkung an Ge-
fäßen und Herz entfalten“, warnt
Schunkert. Der rechtzeitige Gang
in die Arztpraxis ist daher wichtig.

Der Kardiologe verweist in die-
sem Zusammenhang auf fünf
Risikofaktoren. Diese sind Blut-
hochdruck, hohes LDL-Choleste-
rin, Übergewicht, Diabetes und
Rauchen. Schunkert: „Diese schä-
digen über viele Jahre hinweg auf
unterschiedliche Weise Herz und
Gefäße.“

Die Risikofaktoren multiplizie-
ren sich sogar in ihrer Wirkung.
Umso mehr legt Schunkert seinen
Patientinnen und Patienten einen
gesunden Lebensstil nahe. pet

– Anzeige –

Im neuen Ratgeber informieren Experten
wie Koronare Herzkrankheit und Herzinfarkt
entstehen, wie sich die Risiken dafür senken
lassen und welche Behandlungmöglich ist.

Bestellen Sie heute noch
Ihr kostenfreies Exemplar!
Telefon: 069 955128-400
www.herzstiftung.de/bestellung

www.herzstiftung.de

PRÄVENTION
DIAGNOSE
THERAPIE

Koronare Herzkrankheit
und Herzinfarkt

www.herzstiftung.de

Jetzt den kostenlosen
Ratgeber anfordern!
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„Ehrenamt ist für mich ein Glücksgefühl“
Durch ihr vielfältiges Engagement machen Mitglieder den Sozialverband VdK zu einer großen Gemeinschaft

Wer sich ehrenamtlich engagiert,
gibt Zeit, Energie und Herzblut für
andere. Beim Sozialverband VdK
übernehmen viele Mitglieder eh-
renamtliche Aufgaben und erfah-
ren dafür Dankbarkeit und das
gute Gefühl, helfen zu können. An
dieser Stelle geben einige von ih-
nen einen Einblick, was ihnen das
Engagement im VdK bedeutet.

Andreas Rohloff vom Landesver-
band Niedersachsen-Bremen
macht Mitgliedern Mut, die darü-
ber nachdenken, sich ehrenamtlich
beim VdK einzubringen: „Denjeni-
gen Personen, die jetzt nicht wis-

sen, ob sie das
leisten können,
würde ich im-
mer anbieten:
Lauf erst ein-
mal mit. Ma-
chen, auspro-
bieren. Ganz
einfach.“ So
kann jeder für
sich herausfin-
den, ob er oder

sie eine Aufgabe übernehmen
möchte und wie das Engagement
im VdK vor Ort aussehen kann.

Beate Lorenz vom Landesver-
band Bayern nutzt die Möglichkei-
ten des Ehrenamts, um auf ihre
Mitmenschen zuzugehen. „Mich
motiviert das Ehrenamt dazu, an-
dere zum Mitmachen zu bewegen,
damit sie wieder am Leben teilneh-
men.“ Einsamkeit ist ein großes
Thema in unserer Gesellschaft

geworden. Viele Menschen leben
zurückgezogen, vielleicht weil im
Lauf der Zeit soziale Kontakte

verblasst sind.
Diese Men-
schen können
im Ehrenamt
des VdK neue
Kontakte knüp-
fen.

Auch ganz
konkrete Hilfe
in schwierigen
L eb en s l a gen

gehört zum
VdK-Ehrenamt
dazu. Zuhören,
Ratschläge ge-
ben und an die
VdK-Rechtsbe-
ratung verwei-
sen, wenn es
um Themen wie
Rente, Erwerbs-
m i n d e r u n g ,
Pflege oder Armut geht. „In der
Gemeinschaft des VdK erreichen
Menschen – beispielsweise mit

sozialrechtlichen Problemen – viel
mehr als individuell“, sagt Jörg
Bade vom Landesverband Nieder-
sachsen-Bremen.

Für Margit Herkert aus Bayern
ist die ehrenamtliche Tätigkeit
beim VdK sinnstiftend und wich-
tig, um sich gesellschaftlich einzu-
bringen: „Ich habe hier die Mög-
lichkeit, anderen Menschen zu
helfen, aus meinem Arbeitsalltag
herauszukommen und mich um
andere, wertvollere Dinge zu küm-
mern.“ Viele Mitglieder überneh-

men neben ihrer beruflichen Tätig-
keit ein Ehrenamt, weil es ihnen
ein Bedürfnis
ist, anderen
Menschen zu
helfen. Sie en-
gagieren sich
nach Feier-
abend und
übernehmen in
ihrer Freizeit im
VdK Aufgaben,
weil sie die Be-
gegnung und
den Austausch mit Menschen
schätzen und als Bereicherung
empfinden.

Michaela Kral vom Landesver-
band Nieder-
sachsen-Bre -
men bringt die
Motivation für
ihre ehrenamtli-
che Tätigkeit
kurz und knapp
auf den Punkt:
„Ehrenamt ist
für mich ein
Glücksgefühl.
Ich kann andere
Leute glücklich machen und etwas
Gutes tun.“ Jörg Ciszewski

Andreas Rohloff

Jörg Bade

Michaela Kral

Beate Lorenz

Margit Herkert

Alles geht zusammen

Videos zu der Ehrenamtsaktion
„Alles geht zusammen“ finden
Sie auf unserer Webseite:

○ vdk.de/allesgehtzusammen

○ vdk.de/portraits

Berührende Begegnungen
VdK-Mitglied Dirk Angele packt in einem Seniorenheim mit an und hat für jeden ein offenes Ohr

Dirk Angele besucht die 106-jährige
Anita Göbels. Foto: Jörg Ciszewski

Der VdK macht im Rahmen seiner Aktion „Alles geht zusammen“ auf die gesellschaftliche Bedeutung des
Ehrenamts aufmerksam. Das Foto ist zeigt eine Szene aus dem Film zu der Aktion. Fotos: VdK

Viele VdK-Mitglieder engagieren
sich über den Verband hinaus eh-
renamtlich in Organisationen oder
Einrichtungen. Sie tragen den Ge-
danken der Solidarität in die Ge-
sellschaft – so wie Dirk Angele aus
Berlin-Friedrichshagen.

Vor fünf Jahren hat Dirk Angele
mit dem VdK Berlin-Brandenburg
eine teilweise Erwerbsminderung
durchgesetzt. Weil der 57-Jährige
aus Dankbarkeit etwas zurückge-
ben wollte, wandte er sich an die
VdK-Ehrenamtskoordinatorin
Dagmar Wehle. Über sie kam der
Kontakt zum Seniorenzentrum der

Sozialstiftung Köpenick zustande,
wo Angele seitdem mindestens
einmal wöchentlich für die Bewoh-
nerinnen und Bewohner da ist.

Zu tun gibt es immer etwas. In
der Einrichtung sind rund 280
Menschen zuhause. Angele ser-
viert sonntags Kaffee und Kuchen
im Café, begleitet die Bewohnerin-
nen und Bewohner zur Weih-
nachtsfeier oder unternimmt Aus-
flüge mit ihnen. „Es kommt auch
vor, dass ich beim Skat als dritter
Mann einspringe oder mich zu je-
mandem setze und einfach zuhö-
re“, erzählt der Berliner. Die Ge-
spräche enden fast immer mit der

Frage: „Kommen Sie bald wieder?“
Angele kommt gut an bei den Men-
schen. Vielleicht, weil sie merken,
dass ihm diese Begegnungen auch
wichtig sind. „Es sind oft berüh-
rende Gespräche. Ich spüre, dass
es den Bewohnern ein Bedürfnis
ist, in Gesellschaft zu sein und sich
mitzuteilen. Sie vermitteln mir das
gute Gefühl, am richtigen Ort zu
sein.“ Mit einer Bewohnerin ist
Angele über einen längeren Zeit-
raum regelmäßig spazieren gegan-
gen. „Wenn sie mich gesehen hat,
haben ihre Augen gestrahlt“, er-
zählt er. „Sie hat sich gefreut wie
Bolle – das war ihre Form der
Wertschätzung.“

Auch für den Ambulanten Hos-
pizdienst der Sozialstiftung war
Angele im Einsatz. Er begleitete
einen schwerkranken Mann, der
leidenschaftlicher Anhänger des
Fußballclubs Union Berlin war, ein
letztes Mal ins Stadion. Dank ei-
ner Spende konnten die beiden
bequem im VIP-Bereich Platz neh-
men und das Spiel verfolgen. Am
Ende war der Jubel groß: Union
hatte nach einer langen Niederla-
genserie endlich wieder gewonnen.

Mit dem Pflegepersonal ist An-
gele längst per Du, viele der älteren
Menschen erkennen ihn, wenn er
über die Flure läuft. Fühlt er sich
schon ein bisschen heimisch? „Ich
kann mir das durchaus vorstellen:
Später hier ein Zimmer mit Blick
ins Grüne, das hätte was“, sagt er,
schaut auf dem Fenster und lä-
chelt. Jörg Ciszewski

– Anzeige –
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Beleidigt, geschubst, sexuell belästigt
Wegweiser „Gewaltschutz“ soll das Risiko für Gewalt in Einrichtungen der Behindertenhilfe und in Werkstätten senken

Das Institut für empirische Soziolo-
gie (IfeS) kam im Jahr 2024 in einer
Studie zu dem Ergebnis, dass Men-
schen mit Behinderung in Einrich-
tungen und Werkstätten häufig
Gewalt erleben. Der Wegweiser
„Gewaltschutz“ desBundesministe-
riums für Arbeit undSoziales (BMAS),
der voraussichtlicham 14.November
erscheint, soll dementgegenwirken.

Laut IfeS-Studie haben jeweils 28
Prozent der befragten Frauen und
Männer in stationärer Betreuung in
den zwölf Monaten vor der Befra-
gung psychische Gewalt erlebt. 13
Prozent der Frauen und 20 Prozent
der Männer berichteten von körper-
licher Gewalt und 14 Prozent der
Frauen und elf Prozent der Männer
von sexueller Belästigung. Täterin-

nen und Täter sind meist selbst
Betreute und nur selten Fachkräfte.

Zwar verpflichtet das Teilhabe-
stärkungsgesetz seit dem Jahr 2021
die Leistungserbringer, Menschen
mit Behinderungen im ambulanten
und stationären Bereich vor Gewalt
zu schützen. „Doch der Handlungs-
bedarf ist noch immer groß“, so
VdK-Präsidentin Verena Bentele.

Daher hat ein Arbeitskreis, den
das BMAS ins Leben gerufen hat
und an dem der VdK beteiligt ist,
den Wegweiser „Gewaltschutz“ als
Orientierungshilfe für Einrichtun-
gen und Werkstätten erarbeitet. Die
Mitglieder des Arbeitskreises emp-
fehlen, spezifische Schutzkonzepte
gemeinsam mit den betreuten Per-
sonen zu entwickeln und diese
stärker über Gewalt und Hilfsange-

bote aufzuklären. Eine effektive
Arbeit mit den Täterinnen und Tä-
tern könnte dazu beitragen, Gewalt
zu vermeiden. Zudem müsste Ge-
walt in der Aus- und Fortbildung
der Fachkräfte stärker thematisiert
und die Kooperation mit externen
Hilfsangeboten weiter verbessert
werden.

Der Wegweiser „Gewaltschutz“
ist eine gute Basis. Doch er hat
keine bindende Wirkung, kritisiert
Bentele. „Deshalb befürchten wir,
dass er an der Situation der gewalt-
betroffenen Menschen kaum etwas
ändert. Solange die Einrichtungen
nicht gesetzlich verpflichtet wer-
den, Gewaltschutzkonzepte nach
definierten Mindeststandards zu
erarbeiten, bleibt er nur eine Alibi-
Maßnahme.“ Kristin Enge

Mehr als 300000 Personen sind in Werkstätten für Menschen mit Behin-
derung beschäftigt. Foto: imago/Addictive Stock/Juan Aizpuru

Urteil schützt Eltern
vor Diskriminierung

Ein Urteil des Europäischen Ge-
richtshofs (Az. C-38/24) stärkt die
Rechte der Eltern von Kindern mit
einer Behinderung und schützt sie
besser vor Diskriminierung am Ar-
beitsplatz. Die Mutter eines Kindes
mit einer Behinderung aus Italien
hatte ihren Arbeitgeber verklagt
und Recht bekommen.

Die Frau muss ihr schwerbehin-
dertes Kind jeden Nachmittag ver-
sorgen, deshalb kann sie nur vor-
mittags arbeiten. Ihr Arbeitgeber
hatte sich geweigert, sie dauerhaft
nur vormittags einzuteilen. Er ge-
nehmigte ihr vorläufig eine Anpas-
sung der Arbeitszeiten. Daraufhin
zog sie bis vor das oberste italieni-
sche Gericht. Das legte den Fall
dem Europäischen Gerichtshof
(EuGH) zur Entscheidung vor.

Der EuGH stellte in seinem Urteil
fest, dass das Diskriminierungsver-
bot wegen einer Behinderung auch
für Arbeitnehmende gilt, die nicht
selbst behindert sind, aber wegen
der Pflege ihres Kindes mit Behin-
derung diskriminiert werden. Es
handelt sich dabei um eine soge-
nannte mittelbare Diskriminierung.
Der Arbeitgeber wird verpflichtet,
zumutbare angemessene Vorkeh-
rungen zu treffen, damit die Mutter
ihren Betreuungspflichten gegen-
über dem Kind mit Behinderung
nachkommen kann. Eine solche
Vorkehrung kann beispielsweise die
Anpassung der Arbeitszeiten sein.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
begrüßt das Urteil als starkes Si-
gnal: „Diskriminierung trifft nicht
nur die Betroffenen selbst, sondern
auch ihre Familien. Eltern müssen
davor geschützt werden. Ihre Ar-
beitsbedingungen müssen so ge-
staltet sein, dass sie ihre Kinder mit
einer Behinderung versorgen kön-
nen.“ Zugleich stellt der EuGH
klar, dass Arbeitgeber nicht unver-
hältnismäßig belastet werden dür-
fen – darüber müssen im Einzelfall
die nationalen Gerichte entschei-
den. Durch das Urteil wird nach
Auffassung des VdK betont, dass
der Diskriminierungsschutz der
UN-Behindertenrechtskonvention
und der EU-Grundrechtecharta
nicht im Privatbereich endet. Dies
ist bereits seit langer Zeit eine
VdK-Forderung. cis

– Anzeige –

Insgesamt 1.036 g

+ Gratis Kugelschreiber
+ Gratis Kalender

Kennenlern-Paket
175 g Gebäckmischung mit

Florentinern, Mandelhappen,
Vanille Kipferln
und vielem mehr

200 g Aachener Lebkuchen-
Printen-Mischung

200 g Mini-Marzipan-Stollen
100 g Elisen-Lebkuchen
80 g Mozartkugeln
35 g Belgische Pralinés
31 g Nougat-Pralinés
31 g Marzipan-Pralinés
60 g Oblaten-Lebkuchen
62 g Marzipan-Butter-Kirsch-

Törtchen
50 g Kokostörtchen, Aprikose-

Kirsch
12 g Zitronen-Bonbons

Best.-Nr. 1000
(Bruttogewicht 1.400 g)

✃

Geburtsdatum

Datum Unterschrift

Best.-Nr. Stück Artikel Preis/€ Gesamt €
Kann je Haushalt nur einmal abgegeben
werden – zum Kennenlernen!

Gesamt

€16.95
€ 16,36//kg

nur

+GRATIS Kugelschreiber
+GRATIS Kalender

Telefon
02405-70 94 71

Name Vorname

Straße/Nr.

PLZ/Ort

Telefon

Tag Monat Jahr

Bestell-Coupon

Bitte Coupon ausfüllen und senden an:
Spezialitäten-Haus · G. Schulteis GmbH · Postfach 10 13 17 · 52013 Aachen
Fax 02405/70 94 26 · info@spezi-haus.de · www.spezi-haus.de

Mit meiner Unterschrift akzeptiere ich Ihre allgemeinen Geschäftsbedingungen. Diese, wie auch weitere Informationen zu unseren Produkten
(Zutaten usw.) sowie Versandkosten Ausland, können unter 02405 / 70 94 71 angefragt oder auf www.spezi-haus.de eingesehen werden.

1000 Kennenlern-Paket 16,95
+ Versandkostenanteil je Sendung (innerhalb Deutschlands) 4,95 €

Bitte Werbe-Code 760
bei der Bestellung angeben

Oder gleich bestellen unter: www.spezi-haus.de/760

Gewinnspiel Bitte die richtige Antwort ankreuzen!

Seit wie vielen Jahren gibt es das Spezialitäten-Haus?
seit 25 Jahren seit mehr als 40 Jahren

Teilnahmebedingungen zum Gewinnspiel: Der Gewinner wird unter den rechtzeitig einge-
gangenen Einsendungen (Poststempel) gezogen und von uns direkt benachrichtigt Die Gewinnchance
ist von einer Bestellung unabhängig. Der Gewinn ist nicht übertragbar. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen
und eine Barauszahlung des Gewinnes ist nicht möglich. Die Auslosung findet am 13.01.2026 statt.Mit
der Absendung des Gewinn-Coupons akzeptiert der Teilnehmer diese Teilnahmebedingungen.Mitarbei-
ter von Spezialitäten-Haus Aachen sowie deren Angehörige sind von der Teilnahme ausgeschlossen.

Gewinnen Sie
ein Wochenende
in Hamburg
für 2 Personen
• 2 Übernachtungen im Intercity
Hotel Hamburg inkl. Frühstück

•Musical „König der Löwen“
• Stadt- und Hafenrundfahrt
•An-/Abreise mit der DB
Einsendeschluss: 06.01.2026

Widerrufsrecht/Widerrufsbelehrung: Sie haben das Recht, binnen 14 Tagen ohne Angabe
von Gründen diesen Vertrag ab dem Tag, an dem Sie oder ein von Ihnen benannter Dritter,
der nicht Beförderer ist, die Waren in Besitz genommen haben bzw. hat, zu widerrufen.
Um dies auszuüben, müssen Sie uns (Spezialitäten-Haus G. Schulteis GmbH, Nassauer
Straße 31-33, 52146 Würselen, Tel.: 02405 / 70 94 71, Fax: 02405 / 70 94 26,
E-Mail: info@spezi-haus.de) mittels Brief, Fax oder E-Mail über Ihren Vertrags-Widerruf
informieren (auch möglich mit dem Muster-Widerrufsformular auf unserer Webseite
www.spezi-haus.de). Es reicht aus, dass Sie die Mitteilung vor Ablauf der Widerrufsfrist absenden.
Wenn Sie diesen Vertrag widerrufen, erhalten Sie alle Zahlungen einschließlich Lieferkosten
(mit Ausnahme der zusätzlichen Kosten, falls Sie eine andere Art der Lieferung als die von uns
angebotene, günstigste Standardlieferung gewählt haben) unverzüglich und spätestens binnen 14
Tagen (ab dem Tag, an dem die Mitteilung über Ihren Widerruf bei uns eingegangen ist) zurück.
Sie haben die Waren binnen 14 Tagen ab Widerruf an uns zurückzusenden. Datenschutz: Sie
können die Löschung oder Änderung Ihrer Daten verlangen, der Verarbeitung zu Werbezwecken
widersprechen oder eine erteilte Einwilligung mit Wirkung für die Zukunft widerrufen.
Kontaktieren Sie uns dazu unter o.g. angegebener Adresse. Detailliertere Informationen zum
Datenschutz finden Sie unter www.spezi-haus.de/datenschutzerklaerung.

Oder online teilnehmen unter www.spezi-haus.de/Hamburg
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„Klipp & Klar“
Wasmacht den VdK so besonders?
Für VdK-Präsidentin Verena Bentele
ist es die Symbiose aus Sozialrecht,
Sozialpolitik und Engagement, die
den großen Erfolg des Verbands
begründet. Gerade im Zusammen-
spiel dieser drei Handlungsfelder
entsteht Wirksamkeit, ist Bentele
überzeugt. Ob ehrenamtlich vor
Ort, in der juristischen Beratung
oder in Form sozialpolitischer Inte-
ressenvertretung – wer sich im VdK
für die Mitglieder einsetzt, kann
unmittelbar erleben, wie Politik
funktioniert. Und wenn es gelingt,
sozialrechtliche Ansprüche vonMit-
gliedern erfolgreich durchzusetzen,
dann stärkt diese positive Erfah-
rung auch das Vertrauen in den
Sozialstaat.

„Rat & Tat“
Immer wieder melden sich Men-
schen in den VdK-Beratungsstellen,
weil sie ein gravierendes Problem
haben: Jahrzehntelang waren sie
– als Besserverdienende, Freiberuf-
ler oder Selbständige – Mitglied in
einer privaten Krankenversicherung
(PKV). Doch nun können sie die
hohen Beiträge nicht mehr bezah-
len und möchten deshalb gerne in
die gesetzliche Krankenversiche-
rung (GKV) wechseln. Aber das ist
alles andere als einfach – aus gu-
temGrund, wie VdK-Rechtsexpertin
Kim Blum erklärt.

„SBV“ – Inklusives Wissen
Das Ehrenamt als Schwerbehinder-
tenvertretung (SBV) ist eine sehr

verantwortungsvolle Tätigkeit. Zu
den wichtigsten Pflichten einer SBV
gehört zum Beispiel die Verschwie-
genheit. So möchte zum Beispiel
nicht jeder Arbeitnehmer oder jede
Arbeitnehmerin mit einer psychi-
schen Erkrankung, dass Kollegin-
nen und Kollegen die Diagnose
kennen, die der Schwerbehinde-
rung zugrunde liegt. Die Pflicht,
über solche vertraulichen Informa-
tionen Schweigen zu bewahren,
bleibt auch nach dem Ausscheiden
aus dem Amt bestehen.
SBV haben zudem die Aufgabe,
darüber zu wachen, dass alle Ge-
setze, Bestimmungen oder Verein-
barungen, die die Belange der
Mitarbeitenden mit Schwerbehin-
derung betreffen, von der Unter-
nehmensleitung eingehalten wer-
den. Auch gilt für SBV das soge-
nannte „Kooperationsgebot“, das

bedeutet, dass sie dazu angehal-
ten sind, in gemeinsamer Anstren-
gung mit anderen Gremien und
Verantwortlichen in ihrem Betrieb
ein Arbeitsumfeld zu schaffen, in
dem Vielfalt als Stärke gelebt wird.

Aktuelle Filme auf VdK-TV

In dem Beitrag von „Rat & Tat“ erläutert VdK-Rechtsexpertin Kim Blum,
unter welchen Voraussetzungen privat Krankenversicherte in die gesetz-
liche Krankenversicherung (GKV) wechseln können. Screenshot: VdK

VdK-TV-MAGAZIN IN SPORT1

„miteinander“ im November

In den vergangenen Monaten
hat der VdK mehrfach das The-
ma Schwerbehindertenvertre-
tung (SBV) im Rahmen des
VdK-Fernsehmagazins behan-
delt. Die positive Resonanz hat
uns gezeigt, dass wir hier einen
Nerv getroffen haben. Viele
einzelne Bereiche dieses hoch-
interessanten Rechtsfelds sind
in der heutigen Zeit insbeson-
dere für berufstätige Men-
schen, die an chronischen Er-
krankungen, egal, ob physisch
oder psychisch, leiden, von
immenser Bedeutung. Aus die-
semGrund wird VdK-TV auch in
der kommenden Zeit die vielen
Aufgaben und Zuständigkeiten
dieser betrieblichen Interessen-
vertretung beleuchten. Denn
davon berührt sind so wichtige
Aspekte wie die individuelle
Förderung zur Eingliederung,
die an die persönlichen Bedürf-
nisse angepasste Ausstattung
des Arbeitsplatzes bis hin zur
bestmöglichen Integration in
den Betrieb und seine Abläufe.
Aber auch darauf zu achten,
dass Arbeitgeber Gesetze und
Vereinbarungen einhalten, die
Beschäftigte mit Schwerbehin-
derung betreffen, gehört zu
den wichtigen Aufgaben der
SBV.
Besonders interessant: Das ers-
te Schwerbehindertengesetz
gab es bereits 1923. Wirklich an

Bedeutung gewonnen hat die-
ses Thema aber erst 30 Jahre
später. Damals – 1953 – wurde
verfügt, dass Schwerbeschä-
digte einen Vertrauensmann zu
wählen haben. Dieser Begriff
umfasste zunächst nur Kriegs-
beschädigte, Opfer von Ar-
beitsunfällen und Blinde. Schon
damals war der Sozialverband
VdK ein wesentlicher politischer
Faktor beim Kampf für die Rech-
te der Betroffenen – und das
nicht nur in der Arbeitswelt.

Freuen Sie sich auf interes-
sante Beiträge!

VdK-TV

Die Redaktion des Videoportals
VdK-TV informiert Sie regelmäßig
zu wichtigen sozialen und recht-
lichen Themen. Alle Filme sind
abrufbar unter www.vdktv.de

Programm

Ausgabe im November auf
Sport1

15. November, um 12 Uhr; Wie-
derholungen am 18. November
um 7 Uhr sowie am 20. Novem-
ber um 1 Uhr.

Nach TV-Ausstrahlung jeder-
zeit abrufbar auf vdk.de

– Anzeige –

JETZT
IN IHRER

APOTHEKE
VOR ORT

Gesundheit hat einen Ort.

Warnzeichen erkennen –
Risiken senken.

Starker Muskel,
verletzliches Organ
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KOMMENTAR

Die Zeit ist reif für
echte Veränderung

Am 8. März 2026 wählen wir hier
in Baden-Württemberg unseren
neuen Landtag. Und wir als So-
zialverband VdK mit 279000
Mitgliedern wissen sehr genau,
wie es den Menschen hier im
Land geht.
Mehr als 70000 sozialrechtliche
Beratungsgespräche führen wir
im Jahr in unseren 34 Beratungs-
stellen. Wir kennen die Sorgen
der Menschen hier im Land.
Mitglieder berichten uns, dass
die stationäre Pflege für sie nicht
mehr bezahlbar ist. Mancherorts
haben wir Eigenanteile von über
4000 Euro! Das heißt, die Pflege-
bedürftigen müssen für einen
Platz im Pflegeheim 4000 Euro
aus eigener Tasche dazuzahlen.
VielenMenschen reicht ihre Ren-
te nicht zum Leben, sie erzählen
uns, dass die Mieten ins Uner-
messliche steigen. Oder sie sind
verzweifelt auf der Suche nach
einem Hausarzt und haben be-
reits 20 Ärzte angerufen, keiner
konnte sie aufnehmen.
Am 8. März sind Landtagswah-
len. Wir sagen: Die Zeit ist reif
für echte Veränderung! Wir for-
dern Solidarität in Rente, Pflege
undGesundheit! Wir fordern den
Ausbau der Pflegeinfrastruktur,
ein Pflegegehalt für die Pflege
zu Hause, die Erhöhung der Lan-
desmittel für den sozialen Woh-
nungsbau, eine armutssichere
Rente, die Barrierefreiheit aller
Einrichtungen im Gesundheits-
wesen und die Einführung einer
solidarischen Bürgerversiche-
rung in Rente, Pflege und Ge-
sundheit!
Wir fordern unsere Landespolitik
auf: Setzen Sie sich auf Bundes-
ebene in den Kommissionen für
echte Reformen ein! Für Gerech-
tigkeit in Rente, Pflege und Ge-
sundheit. Wir werden die Wahl-
programme genau prüfen und
unsere Mitglieder werden den
Landtagskandidaten ihre kriti-
schen Fragen stellen. Unser Eh-
renamt ist wachsam.
Wir sind 279000! Solidarität ist
unverhandelbar!

Ronny Hübsch
VdK-Landes-
verbands-
geschäftsführerFo
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„Wir müssen uns diesem Potential öffnen!“
Nora Welsch ist Beauftragte der Landesregierung für die Belange von Menschen mit Behinderung

Seit Juni 2025 ist Nora Welsch
neue Beauftragte der Landesre-
gierung für die Belange von Men-
schen mit Behinderung. Im Ge-
spräch erzählt sie, warum Inklusion
am Arbeitsmarkt Teilhabe bedeu-
tet, was sie sich für unser Land
wünscht, weshalb Baden-Würt-
temberg bei der baulichen Barrie-
refreiheit noch Entwicklungsland
ist und warum ihr die politische
Entwicklung Sorgen macht.

FrauWelsch, Sie sind gut drei Mo-
nate im Amt. Wie sind Sie ange-
kommen?
Ich war gleich am ersten Arbeits-
tag auf einer landesweiten Veran-
staltung und habe in diesen drei
bis vier Monaten schon wirklich
viel gesehen. Fünf Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter unterstützen
mich und haben mir super gehol-
fen, die Dinge einzuschätzen und
zu sortieren. Jetzt habe ich schon
einen guten Überblick und fühle
mich angekommen.

Sie haben das Amt von Simone
Fischer übernommen, die als Ab-
geordnete der Grünen in den Bun-
destag gewählt wurde. Was wer-
den Sie weiterführen? Welche
Pläne haben Sie für die nächste
Zeit?
Die Bedürfnisse der Menschen mit
Behinderung hier
im Land in den
Mittelpunkt zu
stellen, das ist das
Wichtigste für
mich. Und das
war auch für mei-
ne Vorgängerin
zentral. Natürlich
ist der Landesaktionsplan 2.0 zur
Umsetzung der UN-Behinderten-
rechtskonvention meine
Richtschnur. Und ich bringe in
dieses Amt meine eigene Behinde-
rung mit. Ich kenne dieses Grund-
gefühl vieler Menschen mit Behin-
derung sehr gut. Dieses Gefühl:
Ich gehöre nicht zur Mehrheitsge-
sellschaft dazu. Ich kenne es aber
auch sehr gut, wenn Dinge gut
funktionieren. Wie frei man dann
leben kann. Ich lebe mit persönli-
cher Assistenz, lebe allein in mei-
ner Wohnung und gehe meiner
Arbeit nach. Ich genieße diese
Selbstbestimmung sehr.

Wie stehen Sie zur Beschäfti-
gungsquote der Menschen mit
Schwerbehinderung bei den
obersten Landesbehörden? Diese
sinkt seit Jahren. Aktuell liegt sie
bei 3,88 Prozent. Gesetzlich vor-
geschrieben sind 5 Prozent. Was
sollte sich tun?
Ganz klar: Diese Quote ist ausbau-
fähig. Ich finde es wichtig, dass wir
als Landesbehörden hier Vorbild
sind. Ich wünsche mir, dass sich da
einiges tut und hatte auch schon
Gespräche mit verschiedenen Mi-
nisterien. Wir brauchen das klare
Bekenntnis zu Menschen mit Be-
hinderung. Ich weiß, im Sozialmi-
nisterium macht man sich Gedan-
ken, dort ist definitiv der Wunsch
und die Bereitschaft da, die Quote
zu verbessern. Jetzt braucht es die
richtigen Maßnahmen.

Warum ist Inklusion auf dem Ar-
beitsmarkt so wichtig?

Teams, die diverser sind, sind
produktiver. Das ist das eine. Doch

darum geht es nicht nur. Ein guter
Arbeitsmarkt ist fair und damit
inklusiv. Eigentlich möchte doch
jeder Arbeitgeber, jeder Betrieb ein
möglichst gutes Produkt erzeugen
und dafür braucht man verschie-
dene Perspektiven. Bei meiner
Einstellung im Sozialministerium
war das sehr schön. Die Persona-
lerin, mit der ich vorab alle orga-
nisatorischen Dinge besprochen
habe, nutzt selbst einen Rollstuhl.
Ihr musste ich mich viel weniger
erklären. Menschen mit Behinde-
rung werden in Unternehmen oft
nicht mitgedacht, dabei suchen
alle händeringend nach Fachkräf-
ten. Wir müssen uns diesem Poten-
tial öffnen. Und werden Menschen
mit Behinderung eingestellt, dann
hat das Zugeffekte. Auf das Team,
den Arbeitgeber und die Kollegen
und auf den gesamten Arbeits-
markt.

Warum bedeutet Arbeit auch so-
ziale Teilhabe und Selbstbestim-
mung?
Na ja, was mache ich denn den
ganzen Tag? Arbeiten! Dort habe
ich soziale Kontakte, gehe abends
mit Kollegen was trinken. Ich ge-
stalte mein Leben selbst, ziehe
vielleicht für den Job an einen
neuen Wohnort und lerne dort
neue Menschen kennen. Natürlich

geht es auch um
den finanziellen
Aspekt. Men-
schen mit Behin-
derung sind stark
armutsgefährdet.

Welche Rolle
spielen aus Ihrer

Sicht die Schwerbehindertenver-
trauenspersonen (SBVen) in den
Unternehmen?
Die SBVen müssen unbedingt wei-
ter gestärkt werden. Denn sie ste-
hen auf der Seite der Menschen mit
Behinderung. Oft geht es bei der
Einstellung, im Bewerbungsver-
fahren mit Menschen mit Behinde-
rung, doch um unbewusste Vorur-
teile. Und die SBVen können den
Arbeitgeber aufmerksam machen:
„Hey, schau doch mal, der ist doch
auch gut geeignet!“ Und auch im
Arbeitsalltag: Für uns Menschen
mit Behinderung muss es im Be-
trieb eine Person geben, an die wir
uns wenden können, die uns den
Rücken stärkt. Man ist als Arbeit-
nehmer sonst allein auf weiter Flur
und muss sich immerzu selbst be-
helfen.

Wie weit sind wir in Baden-Würt-
temberg bei der Barrierefreiheit?
Die bauliche Barrierefreiheit im
Land ist noch deutlich ausbaufä-
hig. Da sind wir noch Entwick-
lungsland. Öffentliche Gebäude
müssen barrierefrei sein, in der
Privatwirtschaft gibt es keine ge-
setzliche Verpflichtung. Wir Men-
schen mit Behinderung hängen
doch nicht den ganzen Tag am
Rathaus ab! Wir sind beim Einkau-
fen oder am Arbeitsplatz darauf
angewiesen, dass die Betriebe das
selber erkennen. Man muss hier
dringend gesetzlich vorgeben, dass
auch private Gebäude barrierefrei
sein müssen, dann würde sich auch
die Wahrnehmung ändern. Bei der
digitalen Barrierefreiheit bin ich
gespannt was sich jetzt tut mit dem
neuen Barrierefreiheitsstärkungs-

gesetz. Alle Geldautomaten müs-
sen beispielsweise auch für Blinde
nutzbar sein. Eigentlich eine
Selbstverständlichkeit. Auch bei
kultureller Teilhabe sind Men-
schen mit Behinderung leider oft
noch ausgeschlossen. Öffentliche
kulturelle Veranstaltungen haben
oft keine Gebärdensprachdolmet-
scher oder Informationen in leich-
ter Sprache.

Wie stehen Sie zum Problem der
fehlenden Medizinischen Versor-
gungszentren für erwachsene
Menschenmit Behinderung (MZEB)
in Baden-Württemberg?
MZEBs sind wichtige, interdiszi-
plinäre Versorgungszentren für
Menschen mit geistiger Behinde-
rung und/oder Mehrfachbehinde-
rung. Der Bedarf ist da. Gerade
auch bei komplexen Behinderun-
gen kommt die allgemeine ärztli-
che Versorgung immer wieder an
ihre Grenzen. Viele niedergelasse-
ne Arztpraxen sind nicht barriere-
frei. Zwei Drittel aller Arztpraxen
erfüllen kein Merkmal der Barrie-
refreiheit in Deutschland. Deswe-
gen müssen wir sowohl die allge-
meine Gesundheitsversorgung
barrierefreier und inklusiver ma-
chen als auch Spezialangebote
schaffen, wo sie gebraucht werden.

Macht Ihnen die aktuelle politi-
sche Entwicklung Sorgen?
Menschen mit Behinderung wur-
den im Nationalsozialsozialismus
verfolgt, zwangssterilisiert und
vergast. Natürlich macht es der
Gemeinschaft, der Community
Angst, wenn immer mehr und
selbstverständlicher rechte Posi-
tionen geäußert werden. Wir Men-
schen mit Behinderung wollen
einfach nur unser Leben leben,
aber haben keine starke Lobby.
Und jetzt in den Diskussionen
heißt es schnell: Alles wird zu teu-
er, der ganze Sozialstaat ist zu
teuer, deshalb haben wir im Ort
unser Schwimmbad nicht mehr. Es

sind zunehmende Verunglimpfun-
gen, die wir erleben. Unsere Angst
ist, dass uns die Leistungen ge-
kürzt werden. Ich zum Beispiel bin
mit persönlicher Assistenz voll im
Berufsleben. Oft driften die Debat-
ten in eine Kostendebatte ab. Da-
bei geht es doch ganz konkret um
die Lebensrealität von uns Men-
schen. Es macht niemandem Spaß
Unterstützungsleistungen zu bean-
tragen, zum Beispiel anzugeben,
wie viel man trinkt, wie oft man
aufs Klo muss. Aber diese Unter-
stützungsleistungen, wie eine per-
sönliche Assistenz, sind schlicht
notwendig.

Was wünschen Sie sich für unsere
Gesellschaft?
Ich wünsche mir für die Commu-
nity der Menschen mit Behinde-
rung, dass wir gemeinsam für un-
sere Sache eintreten. Ich wünsche
mir, dass wir mutig sind, bei Inklu-
sion neue Wege ausprobieren in
Bildung, Arbeit und Freizeit. Ich
wünsche mir, dass wir die Men-
schen mit Behinderung in den
Mittelpunkt stellen. Ein gutes mo-
dernes Land ist barrierefrei! Und
wir Menschen mit Behinderung
sind richtig viele Menschen!

Das Gespräch führte
Julia Nemetschek-Renz

„Hier – ich bin eine von euch!“ Kommunikationswissenschaftlerin Nora
Welsch ist seit Juni 2025 neue Beauftragte der Landesregierung für die
Belange von Menschen mit Behinderung. Foto: privat/Nora Welsch

Zur Person

Nora Welsch ist
seit 1. Juni 2025
die Beauftragte
der Landesre-
gierung für die
Belange von
Menschen mit
Behinderung.
Sie ist studierte
Medien- und Kommunikations-
wissenschaftlerin, 32 Jahre alt
und lebt in Baden-Baden. Dort
war sie seit 2020 vor ihrer Beru-
fung nach Stuttgart kommunale
Beauftragte für die Belange von
Menschen mit Behinderung.

„Wir Menschen mit
Behinderung hängen
doch nicht den ganzen
Tag am Rathaus ab!“
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Sozialminister Lucha für Erhalt von Pflegegrad 1
Sozialverband VdK Baden-Württemberg setzt sich gemeinsam mit dem Paritätischen für den Erhalt des Pflegegrad 1 ein

In der Debatte um die Streichung
des Pflegegrads 1 hat sich der So-
zialverband VdK Baden-Württem-
berg in der Presse gemeinsam mit
dem Paritätischen für den Erhalt
des Pflegegrads 1 eingesetzt. So-
zialminister Manne Lucha äußerte
sich noch am selben Tag und
sprach sich für den Erhalt von Pfle-
gegrad 1 aus.

Pflegegrad 1 streichen? „Diese
Kürzungsorgie ist der falsche
Weg!“, sagten der Sozialverband
VdK Baden-Württemberg mit
dem Paritätischen Landesver-
band in einer gemeinsamen Pres-
seerklärung, von einer Strei-
chung wären rund 80 000 Men-
schen im Land betroffen.

Der Paritätische Wohlfahrtsver-
band und der Sozialverband VdK
fordern die Landesregierung auf:
Setzt euch in der Bund-Län-
der-Kommission für Selbstständig-
keit und Teilhabe im Alter ein!
Erhaltet den Pflegegrad 1!

Das ist beschämend

„Dieser Vorschlag ist völlig kon-
zept- und ideenlos!“, sagt Hans-Jo-
sef Hotz, Landesverbandsvorsit-
zender des Sozialverbands VdK
Baden-Württemberg. „Der Erhalt
der Selbstständigkeit im Alter soll
der Finanzkrise der Pflegeversi-
cherung geopfert werden? Das ist
beschämend und absolut unsolida-
risch. Diese Kürzungsorgie ist der
falsche Weg. Richtiger wäre, zu-
nächst die geliehenen Corona-
Mehrkosten in Milliardenhöhe
zurückzuzahlen und dann die
versprochene große und umfassen-
de Pflegereform endlich auf den
Weg zu bringen.“

Ulf Hartmann, Vorstand des
Paritätischen Wohlfahrtsverban-
des Baden-Württemberg, erklärt:

„Mit der Abschaffung des Pfle-
gegrads 1 würde am völlig falschen
Ende gespart. Das Geld ermöglicht
es gerade Menschen mit einer klei-
nen Rente, eine Unterstützung im
Alltag oder die Kosten für den
Hausnotruf zu finanzieren.

Wichtig sind auch Angebote wie
die Begleitung zum Arzt, bei Ein-
käufen oder Spaziergängen, Be-
gegnungsstätten zum Erhalt sozia-
ler Kontakte sowie Beratungsan-
gebote in Pflegefragen. Viele ältere,

betroffene Menschen werden sich
diese Hilfen dann nicht mehr leis-
ten können.

Die Folgen
sind gravierend.
Schnellere und
schwerere Pfle-
geverläufe, die
professionel le
Pflege mit deut-
lich höheren
Kosten für die Pflegekassen erfor-
dern.“ Pflegegrad 1 heißt: Erhalt
der Selbstständigkeit von genau
79933 Menschen in Baden-Würt-
temberg. 79933 Pflegebedürftige

haben laut Statistischem Landes-
amt Pflegegrad 1, das ist der Stand

Ende des Jahres
2023.

In Pflegegrad 1
gibt es kein Pflege-
geld, dafür Zu-
schüsse für den
Umbau der Woh-
nung für mehr Bar-
rierefreiheit, den

Entlastungsbetrag für die Nach-
barschaftshilfe oder Gelder für
einen Hausnotruf. Das erklärte
Ziel des Pflegegrad 1 ist der Erhalt
der Selbstständigkeit: Er soll es

den Menschen ermöglichen, weiter
in ihrer eigenen Wohnung leben zu
können und eben nicht auf statio-
näre Pflege angewiesen zu sein.
„Und neben der dann fehlenden
Teilhabe: Wo sollen die Menschen
denn leben? Wir alle wissen: Die
Pflegeheime sind schon jetzt über-
lastet, die Eigenanteile steigen seit
Jahren dramatisch“, sagt VdK-Lan-
desvorsitzender Hans-Josef Hotz.

Jetzt handeln!

Und Vorstand Ulf Hartmann
vom Paritätischen Wohlfahrtsver-
band Baden-Württemberg betont:
„Wer niedrigschwellig frühzeitig
ansetzende Hilfen streicht, ver-
kennt, dass diese maßgeblich dazu
beitragen, die Pflegebedürftigkeit
herauszuzögern und damit den
Verbleib in den eigenen vier Wän-
den sicherzustellen. Bei den be-
troffenen älteren Menschen zu
sparen, ist zynisch und verfehlt das
politische Ziel, die Finanzierung
der Pflegeversicherung langfristig
zu sichern.“

Gemeinsam fordern der Paritä-
tische Wohlfahrtsverband Baden-
Württemberg und der Sozialver-
band VdK Baden-Württemberg die
Landesregierung auf, jetzt zu han-
deln: „Setzt euch in der Bund-Län-
derkommission für Selbstständig-
keit und Teilhabe im Alter ein!
Erhaltet den Pflegegrad 1!“

Landes-Sozialminister Manne
Lucha äußerte sich am selben Tag
in den Landesnachrichten. Dort
teilte er mit, er habe bis jetzt dazu
noch keine Informationen erhal-
ten – sprach sich aber in jedem
Fall für den Erhalt des Pflegegrads
1 aus.

Julia Nemetschek-Renz

Ziel des Pflegegrads 1 ist der Erhalt der Selbstständigkeit der pflegebedürftigen Menschen. Mit Pflegegrad 1
kann beispielsweise der Entlastungsbetrag für Unterstützung im Alltag sorgen und es gibt Zuschüsse für
wohnraumverbessernde Maßnahmen. Foto: iStock.com/PIKSEL

Schon vier Gewaltambulanzen im Land
Anonyme Beweissicherung – Baden-Württemberg stärkt den Opferschutz

Opfer von Gewalt stehen oft unter
Schock und wissen nicht sofort, ob
sie eine Anzeige erstatten möch-
ten oder nicht. Genau hier setzen
die Gewaltambulanzen in Baden-
Württemberg an: Dort können
Betroffene mit dem Angebot der
verfahrensunabhängigen Spuren-
sicherung anonym Beweise sichern
lassen. Vier Gewaltambulanzen
gibt es inzwischen im Ländle – in
Freiburg, Heidelberg, Ulm und
Stuttgart.

Es gibt viele Gründe dafür, dass
Opfer nach einer Gewalttat nicht
sofort zur Polizei gehen – Angst,
Schock, Überforderung und mehr
spielen eine Rolle. Gleichzeitig
gehen wichtige Beweise aber
schnell verloren, wenn nicht zeit-
nah eine Beweissicherung durch-
geführt wird. Gewaltambulanzen
ermöglichen den Betroffenen den
Schutz der eigenen Daten und die
Chance auf eine spätere Strafver-
folgung. Auch die Krankenkassen
erfahren nicht, welche Versicher-
ten die Spurensicherung in An-
spruch genommen haben.

Die Finanzierung dieser verfah-
rensunabhängigen Spurensiche-
rung übernimmt das Land zusam-
men mit den Krankenkassen und
den Gewaltopferambulanzen. Für

Betroffene ist die Beweissicherung
somit kostenfrei.

Vor Bestehen des Angebots einer
verfahrensunabhängigen Spuren-
sicherung waren Opfer gezwun-
gen, unmittelbar nach der Tat eine
Strafanzeige zu erstatten. Nur so
war es möglich, eine qualifizierte
Untersuchung und Archivierung
der Spuren der Tat für eine spätere
Gerichtsverhandlung sicherzustel-
len. Mit der verfahrensunabhängi-

gen Spurensicherung in den Ge-
waltambulanzen ist keine Anzeige
mehr notwendig. Die Beweise
werden aufbewahrt, sodass Betrof-
fene auch später noch Anzeige er-
statten können – mit solider Be-
weislage.

Das Angebot der verfahrensun-
abhängigen Spurensicherung steht
allen Menschen offen, unabhängig
von Alter, Geschlecht, Herkunft
oder finanzieller Situation. res

Im Universitätsklinikum Freiburg gibt es eine von vier Gewaltambulanzen
in Baden-Württemberg, die eine verfahrensunabhängige Spurensiche-
rung ermöglichen. Foto: Universitätsklinikum Freiburg/Britt Schilling

Achtung: Fake News!
Erneut Falschmeldungen zur Rentenauszahlung

Die Deutsche Rentenversicherung
Baden-Württemberg (DRV BW)
mahnt abermals zur Vorsicht bei
Falschmeldungen – und appelliert
gleichzeitig an die Bürgerinnen
und Bürger, bei solchen Meldun-
gen immer die jeweiligen Quellen
kritisch zu prüfen und keine fehler-
haften Informationen weiterzuge-
ben. Dies trägt aktiv dazu bei, die
Verbreitung von Falschmeldungen
zu verhindern.

Keine Rente mehr ab Oktober?
Davon ist zumindest in sozialen
Medien und auf verschiedenen
Internetportalen die Rede. Darin
heißt es, dass ab Oktober Renten-
zahlungen ausbleiben würden,
weil eine neue EU-Richtlinie für
Zahlungsdienste eingeführt wird.

Die dubiosen Meldungen verun-
sichern die Rentnerinnen und
Rentner in Deutschland. Daher
stellt die DRV BW in einer Presse-
mitteilung klar: Diese Meldungen
sind falsch! Die Rentenzahlungen
bleiben nicht aus.

Rente kommt wie gewohnt

Weiter ergänzt die DRV BW:
„Die EU-Zahlungsrichtlinie PSD3
erhöht die Sicherheit bei Online-
Zahlungen und betrifft unter be-

stimmten Voraussetzungen bei-
spielsweise Unternehmen oder
Behörden. Rentenempfängerinnen
und -empfänger sind davon nicht
betroffen. Somit werden auch im
Oktober die Renten wie gewohnt
überwiesen.“

Verifizierte Fakten bietet die
DRV auf ihrer Website an: red
○ www.deutsche-

rentenversicherung.de

Im Netz kursieren immer wieder
Falschmeldungen zur Rente.

Foto: iStock.com / kupicoo;

„Neben der dann
fehlenden Teilhabe:

Wo sollen die Menschen
denn leben?“
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Erfolgreiches Schulungsjahr 2025 im VdK-Ehrenamt!
Neue Angebote sehr gut angenommen – 1000 Ehrenamtliche besuchten die Schulungen im Jahr 2025

Riesiges Engagement im VdK-
Ehrenamt: Über 1000 Ehrenamtli-
che besuchten voraussichtlich im
Jahr 2025 die angebotenen Schu-
lungen des VdK-Landesverbands
– und das in insgesamt 66 Schu-
lungen. Die Angebote reichen von
grundlegenden Informationen zum
Sozialverband VdK über IT-Schu-
lungen, Pressethemen und Rheto-
rik bis hin zur Lotsenschulung. Nun
ist es wichtig, die letzten Monate
auszuwerten. Denn das Schu-
lungsprogramm 2026 ist bereits in
Planung!

Jeden Tag kümmern sich hunder-
te VdK-Ehrenamtliche in ganz
Baden-Württemberg um ihre
VdK-Mitglieder: Sie bieten Sprech-
stunden, Vorträge und andere
Veranstaltungen an, haben immer
ein offenes Ohr für Ratsuchende
und sind der erste Ansprechpart-
ner vor Ort, wenn es um soziale
Angelegenheiten geht.

Damit das überhaupt möglich
ist, bildet der Sozialverband VdK
Baden-Württemberg e.V. seine Eh-
renamtlichen stetig aus und weiter
– vom neuen Hüpfer bis hin zum
„alten Hasen“ im VdK-Geschäft.
Im vergangenen Jahr wurde hierfür
extra die neue Abteilung Bildung
und Ehrenamt unter Leitung von
Silvija Eibel geschaffen: Referentin
Anna-Sophia Parockinger entwi-
ckelte innerhalb mehrerer Monate
im engen Austausch mit dem
VdK-Ehrenamt ein neues Schu-
lungskonzept mit einem komplet-
ten Schulungsprogramm für das
Jahr 2025. Mittlerweile komplet-

tieren zwei weitere Mitarbeiter,
Julia Butter und Alexander Heß,
das Team.

Denn die Aufgaben sind immens:
Passende Hotels und Schulungs-
räume finden, alle An- und Abmel-
dungen erfassen und verwalten,
Schulungsunterlagen zusammen-
tragen, Schulungen evaluieren und
natürlich das Schulungskonzept
stetig weiterentwickeln.

Dazu gehört auch, neue Dinge
auszuprobieren – und zu überprü-
fen, wie diese bei den Ehrenamtli-
chen ankommen. Besonders gut
wurde beispielsweise das erstmal
landesweit angebotenen Basisse-
minar für neue Ehrenamtliche
angenommen. Dieses fand davor
nur auf Bezirksebene statt. Ziel des
Basisseminars ist es, neue Ehren-
amtliche erst einmal abzuholen:
Mit einem breiten Überblick über
alles, was den Sozialverband VdK
so ausmacht inklusive praktischer
Tipps für die eigene Tätigkeit im
VdK-Ehrenamt. Dass das Basisse-
minar gefragt ist, zeigen schon die
Zahlen: Fast 500 Ehrenamtliche
nahmen an den Basisseminaren
teil. Ein voller Erfolg!

Die einmal im Monat virtuell
angebotene VdK-Sprechstunde,
die immer einem speziellen Thema
gewidmet war, wird es dagegen im
kommenden Jahr nicht mehr ge-
ben. Obwohl die Themen auch hier
vielfältig waren – etwa die Patien-
tenverfügung, Urheberrechte oder
den Versicherungsschutz behan-
delten – war die Nachfrage einfach
zu gering. Daher wird dieses An-
gebot nicht mehr fortgeführt.

Dafür wird jedoch die neu einge-
führte Lotsenschulung weiter aus-
gebaut: Die Anmeldungen zu jeder
einzelnen dieser Schulungen wa-
ren immens, die Wartelisten lang.
„VdK-Sozialrechtslotsen unterstüt-
zen die VdK-Mitglieder zum Bei-
spiel beim Ausfüllen von Anträgen
– das Schulungsangebot ist für sie
besonders wichtig, um ihnen Si-
cherheit und Struktur bei ihrer
Lotsentätigkeit zu bieten“, erklärt
Abteilungsleiterin Eibel und zeigt
sich zugleich erfreut über das er-
folgreiche Schulungsjahr 2025, in
dem verschiedene Formate erfolg-
reich getestet werden konnten.

Eine Neuerung
im Schulungspro-
gramm war au-
ßerdem die regu-
läre Einführung
von Online-Schu-
lungen – zum
Beispiel zum
VdK-Mitglieder-
verwaltungsprogramm oder „Ge-
meinnützigkeit“. Auch dieses An-
gebot wird in Zukunft noch weiter
ausgebaut. Und auch Schulungsvi-
deos soll es in Zukunft noch mehr
geben. Denn damit können sich
Ehrenamtliche wann und wo sie
wollen über gewünschte Themen
informieren und sich weiterbilden.

Elementar für das vielfältige
Schulungsprogramm des VdK-Lan-
desverbandes ist außerdem die
hervorragende Zusammenarbeit

zwischen dem Haupt- und Ehren-
amt: Teilweise übernehmen diese
gemeinsam die Referententätigkeit
bei den einzelnen Schulungen.
Denn auch in der Reihe der Ehren-
amtlichen gibt es jede Menge Ex-
perten, die gerne ihr Wissen mit
anderen teilen. Hierfür wurde
auch der Expertenpool eingeführt:
Hier können sich Ehrenamtliche
eintragen lassen, die Experten in
bestimmten Themengebieten sind
– zum Beispiel bei Rente, Behinde-
rung, Barrierefreiheit, Gesundheit
oder Medizin. Auf die Themenliste
können alle VdK-Ehrenamtlichen
über einen internen Bereich, das

VdK-Netz, zugrei-
fen und Experten
für einen Vortrag
bei sich im Orts-
oder Kreisver-
band anfragen.

Parockinger ist
zuversicht l ich,
mit den vorge-

nommenen Anpassungen gut ins
nächste Schulungsjahr starten zu
können. „Wir haben ein umfang-
reiches und interessantes Schu-
lungsangebot zusammengestellt.“
Das war gerade auch deshalb mög-
lich, weil viele der Schulungsteil-
nehmenden sich im Anschluss die
Zeit genommen und ein Feedback
abgegeben haben. „Diese Rückmel-
dungen sind sehr wichtig für uns.
Denn so können wir am besten auf
die Bedürfnisse der Ehrenamtli-

chen eingehen“, betont Parockin-
ger.

Und das Schulungsangebot kann
sich sehen lassen: 40 Seiten um-
fasst das Schulungsprogramm
2026. Fast jeden Monat finden
überall im Land Schulungen statt
– 71 Schulungen insgesamt über
das gesamte Jahr 2026 hinweg.

VdK ist Bildungsträger

Wenn die Schulung unter der
Woche stattfindet, haben berufstä-
tige Ehrenamtliche übrigens wei-
terhin die Möglichkeit, Bildungs-
urlaub zu beantragen. Denn seit
mittlerweile einem Jahr ist der
Sozialverband VdK Baden-Würt-
temberg offiziell anerkannter Trä-
ger von Qualifizierungsmaßnah-
men im ehrenamtlichen Bereich.
Arbeitnehmer können für die
VdK-Ehrenamtsschulungen bis zu
5 Tage Bildungszeit pro Jahr bean-
tragen. Bei Fragen steht die Abtei-
lung Bildung und Ehrenamt gerne
zur Verfügung. Rebecca Schwarz

Fast immer ausgebucht: Die Basisseminare vermitteln neuen Ehrenamtlichen die wichtigsten Fakten rund um
den Sozialverband VdK und die ehrenamtliche Tätigkeit. Foto: VdK LV / A. Pfennig

Schulungsprogramm2026

Anfang November erscheint das
Schulungsprogramm 2026. Dann
sind auch direkt die Anmeldun-
gen für die einzelnen Schulun-
gen möglich. Mehr Infos unter:

○ www.vdk-bw.de/ehrenamt/
das-bieten-wir

„Gesund digital“
Digitale Gesundheitskompetenz verbessern

Die Digitalisierung in Deutschland
schreitet voran – auch im Gesund-
heitswesen! Elektronische Patien-
tenakte (ePA), E-Rezept oder diver-
se Gesundheits-Apps setzen den
sicheren Umgang mit digitalen
Lösungen voraus. Doch gerade
ältere Menschen stellen sie auch
vor große Herausforderungen. Um-
so wichtiger ist es, die digitale Ge-
sundheitskompetenz zu schulen.

Der Verband der Ersatzkassen e.
V. (vdek) liefert unter gesund-
digital.info wertvolle Informatio-
nen rund um digitale Gesundheits-
themen – niedrigschwellig und in
einfacher Sprache. So werden auf
dem Portal zum Beispiel digitale
Lösungen wie ePA und Video-

Sprechstunden vorgestellt. Auch
Erklärvideos stehen zur Verfü-
gung. Nutzer können das erworbe-
ne Wissen danach in einem Quiz
interaktiv prüfen. red
○ gesund-digital.info

Ältere Menschen haben oft Hem-
mungen bei digitaler Technik. So-
bald sie verpflichtend wird, ist das
ein Problem. Foto: iStock.com / Portra

„Das Schulungsjahr 2025
war sehr gelungen und
wir konnten verschiedene

Formate testen.“

Schulungsvorbereitung kennt kein schlechtes Wetter – Anna-Sophia
Parockinger und Alexander Heß. Foto: VdK LV / S. Eibel

– Anzeige –
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Diabetes ist mit über 9 Millionen
Betroffenen eine weitverbreitete
Volkskrankheit. Anlässlich des
Welt-Diabetestags veranstaltet
der Sozialverband VdK Ba-
den-Württemberg e.V. gemeinsam
mit der Landesapothekerkammer
Baden-Württemberg (LAK), dem
DBWDiabetiker Baden-Württem-
berg e.V. und der Arbeitsgemein-
schaft Diabetes Baden-Württem-
berg (ADBW) eine Informationsver-
anstaltung rund um das Thema
Diabetes.

Los geht‘s am Freitag, 14. No-
vember, um 16 Uhr im Haus der
Wirtschaft (Bertha-Benz-Saal) in
der Willi-Bleicher-Str. 19 in Stutt-
gart. Vor Ort gibt es zunächst die
Möglichkeit für eine Ernährungs-
beratung. Im Anschluss starten
dann die Fachvorträge – mit Infor-
mationen zu Medikamenteneng-
pässen, Künstlicher Intelligenz
und der Abnehmspritze. Die Ver-
anstaltung endet um 19 Uhr.

Jetzt informieren!

Alle Interessierten sind eingela-
den, bei der Veranstaltung mehr
über den aktuellen und zukünftigen
Stand der Medizin zu erfahren. red

Sichere Versorgung für Patienten
Tipps zur sicheren Versorgung auf Webportal

Wie können Versicherte dazu bei-
tragen, Risiken bei der gesund-
heitlichen Versorgung zu vermei-
den? Empfehlungen für verschie-
dene kritische Situationen gibt es
auf dem Portal „Mehr Patientensi-
cherheit“ – bereitgestellt vom
Verband der Ersatzkassen e. V.

Um die Gesundheitskompetenz
von Versicherten zu stärken, stellt
der vdek auf dem Portal typische
Situationen vor, bei denen Schwie-
rigkeiten auftreten können. Hier-

für wertet der vdek Erfahrungsbe-
richte von Versicherten aus.

Neue Informationen

Kürzlich wurden auf dem Portal
neue Tipps veröffentlicht – vom
Erkennen eines sogenannten De-
lirs über Verhaltenstipps bei nicht
adäquater Versorgung bis hin zum
Übergang in die Anschlussversor-
gung nach einem Krankenhausauf-
enthalt. Reinklicken lohnt sich! red
○ mehr-patientensicherheit.de

Probleme im Versorgungsalltag erkennen und selbstsicher ansprechen
zu können, kann für Patienten hilfreich sein. Foto: iStock.com/SolStock

18 werden mit Behinderung
Neue Auflage des bvkm-Rechtsratgebers

Der Bundesverband für körper-
und mehrfachbehinderte Men-
schen e.V. (bvkm) bietet ab sofort
eine Neuauflage des Rechtsratge-
bers „18 werden mit Behinderung“
an: Der Ratgeber wurde umfas-
send aktualisiert und enthält ne-
ben einem Überblick der Rechte
und Pflichten behinderter Men-
schenmit Erreichen der Volljährig-
keit jetzt auch eine hilfreiche
Checkliste für die Eltern.

Mit dem 18. Geburtstag endet
das Sorgerecht der Eltern – und
damit die Befugnis, das Kind in
allen rechtlichen Angelegenheiten
zu vertreten. Der Ratgeber geht
daher umfassend auf die rechtliche
Betreuung von erwachsenen Men-
schen mit Behinderung ein. Diese
ist erforderlich, wenn volljährige
Menschen behinderungsbedingt
Unterstützung benötigen. Zum
Beispiel bei dem Abschluss eines
Kauf- oder Mietvertrages.

Der 18. Geburtstag markiert
außerdem in Hinblick auf viele
Sozialleistungen einen Wende-
punkt: Denn dann haben Men-
schen, die dauerhaft voll erwerbs-
gemindert sind, Anspruch auf
Leistungen der Grundsicherung im
Alter und bei Erwerbsminderung.
Außerdem müssen Eltern sich
nicht mehr an den Kosten der Ein-
gliederungshilfe beteiligen.

Der Rechtsratgeber steht online
unter www.verlag.bvkm.de (Ru-
brik Recht & Ratgeber) als
PDF-Datei zum Herunterladen zur
Verfügung. Dort kann er auch in
gedruckter Form für 1,50 Euro
(Mitglieder) bzw. 2 Euro
(Nicht-Mitglieder) nach Hause
bestellt werden. red

Der Ratgeber geht ausführlich auf
die rechtliche Betreuung von Men-
schen mit Behinderung ein.

Inklusive Jobmesse
in Freiburg

Die Stadt Freiburg veranstaltet am
Mittwoch, 19. November, in Koope-
ration mit der Agentur für Arbeit
Freiburg eine inklusive Jobmesse:
Diese findet von 14.30 bis 17.30 Uhr
im Bürgerhaus Seepark in der Ger-
hart-Hauptmann-Straße 1 statt.

Egal ob Schüler, Jugendliche,
Erwachsene im Berufsleben oder
Wiedereinsteiger: Die inklusive
Jobmesse ist genau das Richtige für
Menschen mit Behinderungen und
Personen mit Bedarf an berufli-
cher Rehabilitation.

Besucher sollten auf jeden Fall
ihre Bewerbungsunterlagen mit-
bringen! Denn auf der Jobmesse
bieten Arbeitgeber aus unterschied-
lichen Branchen ihre offenen Ar-
beits- und Ausbildungsstellen an.
Während der Jobmesse stehen den
Besuchern außerdem Reha-Berater
der Agentur für Arbeit sowie von
verschiedenen Trägern der berufli-
chen Rehabilitation unterstützend
und beratend zur Seite.

Weiterhin gibt es die Möglichkeit,
Bewerbungsunterlagen checken zu
lassen, professionelle Bewerbungs-
fotos zu machen und Berufe mit
VR-Brillen zu erleben. Die Teilnah-
me ist kostenfrei, eine Anmeldung
ist nicht erforderlich. red
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Engagierte Frauenarbeit im Fokus
VdK-Landesfrauenkonferenz 2025 – Frauenvertreterinnen tagen in Fichtenau

„Starke Frauen – starke Stimme –
starke Zukunft“ – unter diesem
Motto fand vom 22. bis 25. Sep-
tember die Landes- und Bezirks-
verbandskonferenz der Frauenver-
treterinnen des Sozialverbandes
VdK Baden-Württemberg e.V. in
Fichtenau-Neustädtlein statt. 48
engagierte Teilnehmerinnen ka-
men aus den Kreisverbänden zu-
sammen. Unter der Leitung von
Landesverbandsfrauenvertreterin
Angelika Schiele-Baun diskutier-
ten sie über aktuelle sozialpoliti-
sche Themen und über Möglichkei-
ten, die Frauenarbeit im Verband
weiterzuentwickeln.

Zum Auftakt begrüßte Angelika
Schiele-Baun die Bezirksfrauen-
vertreterinnen Elisabeth Knebel
(Nordbaden), Sylvia Lawnick
(Südbaden) und Claudia Santus
(Südwürttemberg-Hohenzollern).
Santus hat erst kürzlich die Nach-
folge von Ursula Moosburger an-
genommen. Auch Landesver-

bandsvorsitzender Hans-Josef
Hotz und Landesverbandsge-
schäftsführer Ronny Hübsch sowie
einige weitere Gäste waren anwe-
send. Hotz informierte in seiner
Rede über die aktuellen sozialpo-
litischen Entwicklungen. Im An-
schluss übernahm Ronny Hübsch,
seit Juli Landesverbandsgeschäfts-
führer: Er präsentierte beeindru-
ckende Zahlen: 278064 Mitglieder
gibt es derzeit im VdK-Landesver-
band, davon sind 52 Prozent Frau-
en. Zugleich würdigte er das En-
gagement der Frauenvertreterin-
nen als tragende Säule des
Verbands. Danach ging es in den
Arbeitstagungen der Bezirksver-
bände weiter: Hier besprachen die
Frauenvertreterinnen regionale
Anliegen und Projekte.

Der zweite Konferenztag widme-
te sich digitalen Themen: An-
na-Sophia Parockinger, Referentin
für Bildung und Ehrenamt, infor-
mierte über das VdK-Netz, Pod-
casts und die Homepage sowie
über die Durchführung von Web-
konferenzen. Denn gerade für
ehrenamtlich engagierte Frauen

bietet die digitale Infrastruktur
neue Möglichkeiten, sich flexibel
und wirkungsvoll einzubringen –
sei es durch die Veröffentlichung
eigener Beiträge, die Organisation
lokaler Aktionen oder die Vernet-
zung mit anderen Aktiven. Die
vereinfachte Teilnahme an Web-
konferenzen erleichtert den Aus-
tausch auch für diejenigen, die
Familie, Beruf und Ehrenamt un-
ter einen Hut bringen müssen.

Am Nachmittag stellten die
Frauenvertreterinnen erfolgreiche
Projekte aus den Bezirken vor und
diskutierten diese gemeinsam. Die
Projekte der Frauen zeugen von
der beeindruckenden Vielfalt – die
Bandbreite der vorgestellten Pro-
jekte ist groß und reicht von der
geplanten Installation einer „Ro-
ten Bank“, die ein sichtbares Zei-
chen gegen die Gewalt an Frauen
setzen soll, bis hin zu Bürgerti-
schen und Demenzbetreuung. Die
Frauen organisieren monatliche
Mittagessen, Fahrdienste, eine
Plattform für niederschwellige
Hilfevermittlung und Blumenspen-
den für Pflegekräfte, die Wert-

schätzung und Solidarität unter
Frauen fördern.

Politische Teilhabe wird durch
kreative Formate ermöglicht: Das
gemeinsame Kochen mit Jugendli-
chen und Politikern macht sozial-
politische Themen zugleich greif-
bar. Und die oft unsichtbare Care-
Arbeit machen die Frauen-
vertreterinnen durch gezielte Pro-
jekte sichtbar, zum Beispiel wie
Demenzbetreuung, Fahrdienste
und Hilfevermittlungsplattformen.
Inklusionsprojekte und genera-
tionenübergreifende Aktivitäten
verbinden Menschen unterschied-
licher Altersgruppen und fördern
Barrierefreiheit und Teilhabe.

Zum Abschluss trugen die Frau-
envertreterinnen die Ergebnisse
der Bezirkskonferenzen zusam-
men. Angelika Schiele-Baun be-
tonte die Bedeutung des gegensei-
tigen Austauschs und der Vernet-
zung für eine starke Frauenarbeit
im VdK: „Wenn Frauen sich ehren-
amtlich engagieren, entsteht mehr
als Hilfe – es wächst Gemeinschaft,
Mitgefühl und gesellschaftlicher
Wandel.“ red

Die Kreisfrauenvertreterinnen: In der Mitte die Landesverbandsfrauenvertreterin Angelika Schiele-Baun,
vierte von links Sylvia Lawnick, in der zweiten Reihe links Elisabeth Knebel und Claudia Santus (6. v. r.)

Info-Veranstaltung
zum Welt-Diabetestag
am 14. November

Schon jetzt hat jeder fünfte Patient
im Krankenhaus einen Diabetes im
Gepäck. Foto: iStock.com / SDI Productions

Rentenpaket, Generationengerech-
tigkeit und die Zukunft des Sozial-
staats – wichtige Kernpunkte in der
Rede von Hans-Josef Hotz.
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Blick auf das Mammografie-Screening
20 bis 30 Prozent weniger Brustkrebs-Todesfälle – oder doch nicht?

„Unter den Frauen, die am Mam-
mografie-Screening teilnahmen,
gingen die Brustkrebs-Todesfälle
zwischen 20 und 30 Prozent zu-
rück.“ So stellten Bundesumwelt-
minister Carsten Schneider und
Bundesgesundheitsministerin Nina
Warken im Juli 2025 das Ergebnis
einer Studie der Universität Müns-
ter vor. Die Einladungen zumMam-
mografie-Screening hatte Lisa
Pflugfelder bisher ignoriert. Doch
diese Zahlen beeindrucken sie. Sie
informiert sich daher bei der
VdK-Patientenberatung in Stutt-
gart über die Mammografie.

„Mir war gar nicht bewusst, dass
so viele Frauen durch das Mam-
mografie-Screening vor einem
Brustkrebs-Tod gerettet werden.
Das heißt doch, dass etwa jede
vierte Frau, die an dem Screening
teilnimmt, nicht am Brustkrebs
stirbt. Richtig?“ VdK-Patientenbe-
raterin Željka Pintarić erklärt ihr,
dass die Rechnung erst einmal
korrekt ist.

Jedoch fehlte bei der Rechnung
der konkrete Bezugsrahmen: „Von
jeweils 1000 Frauen im Alter zwi-
schen 50 und 69 Jahren, die regel-
mäßig innerhalb von 10 Jahren am
Mammografie-Screening teilneh-
men, sterben rund vier an Brust-
krebs. In der Gruppe der Frauen,
die nicht am Screening teilneh-
men, sind es dagegen fünf.“

0,2 statt 20 Prozent

Doch was heißt das konkret?
Pintarić führt aus: „Eine von 1000
Frauen stirbt nicht am Brustkrebs,
weil sie am Screening teilnimmt.
Das sind rechnerisch 0,1 Prozent.
Wenn man von einer Senkung von
etwa 25 Prozent ausgeht, verster-
ben acht Frauen in der Gruppe
ohne Screening und sechs Frauen
in der Gruppe mit Screening. Be-
zogen auf die 1000 Frauen sind das
dann 0,2 Prozent.“

Pflugfelder ist erstaunt: „Das
hört sich im Vergleich zu 20 Pro-
zent nach sehr wenig an.“ Nun
möchte sie wissen: „Was heißt das
nun? Soll ich am Mammogra-
fie-Screening teilnehmen
oder nicht?“

Doch diese Ent-
scheidung kann ihr
die VdK-Patientenbe-
raterin nicht abneh-
men: „Das ist allein
Ihre Entscheidung.
Und die Verwirrung mit
den Zahlen macht die Ent-
scheidung nicht leichter. Es ist
aber wichtig, die Zahlen transpa-
rent zu kommunizieren. Jede Frau
muss individuell abwägen, ob für
sie der Nutzen die möglichen Risi-
ken überwiegt. Dabei kann zum
Beispiel das persönliche Brust-
krebsrisiko eine Rolle spielen. Das
Risiko kann Ihre Gynäkologin mit
Hilfe von Brustkrebsrechnern ab-
schätzen“, rät Pintarić. Denn das
Mammografie-Screening hat wie
jede Krebsfrüherkennung Vor-
und Nachteile: „Bei einem

Screening müssen viele gesunde
beschwerdefreie Menschen unter-
sucht werden, um wenige kranke
Menschen zu entdecken. Die ent-

scheidende Frage ist, wie Sie
Ihren persönlichen Nut-

zen bewerten.“
Die VdK-Patienten-

beraterin verweist
noch auf weitere Stu-
dien. Diese besagen,
dass es eine gewisse
Senkung der Brust-

k rebs-Sterbl ichkei t
durch das Mammografie-

Screening gibt. Eine Änderung
in der Gesamtsterblichkeit aber
eher nicht. Zwar weist das
Screening eine geringe Strahlen-
belastung auf, doch es gibt auch
zwei wesentliche Nachteile:

Zum einen kann sich bei der
Mammografie der Befund Brust-
krebs ergeben, der sich aber nach
weiteren Untersuchungen nicht
bestätigt. Betroffene Frauen wer-
den verunsichert und müssen sich
eigentlich nicht notwendigen Un-
tersuchungen unterziehen. Zum
anderen besteht das Risiko von
Überdiagnosen. Bei einigen Frau-
en wird beim Screening Brust-
krebs festgestellt, der niemals Be-
schwerden verursacht oder das
Leben der Frau beeinträchtigt
hätte. Entweder weil er sehr lang-
sam wächst oder weil die betroffe-
ne Frau vorher aus einem anderen
Grund stirbt.

Pflugfelder ist dankbar für das
hilfreiche Gespräch: „Wenn ich
mir das so überlege, dann brauche
ich noch Zeit für eine Entschei-
dung. Ich könnte ja diejenige Pati-
entin sein, die durch das Screening
vom Brustkrebs-Tod bewahrt wird.
Ich bin mir noch nicht sicher, ob
dies für mich mehr wiegt als mög-

liche Nachteile.“ Bei weiteren Fra-
gen möchte sie sich wieder an die
VdK-Patientenberatung wenden.

VdK-Tipps:

Ÿ Informieren Sie sich über das
Mammografie-Screening:

○ www.krebsinformations
dienst.de/brustkrebs

○ www.gesundheitsinformation.
de/brustkrebs

Ÿ Sprechen Sie mit Ihrer Gynäko-
login/Ihrem Gynäkologen über
Ihr persönliches Brustkrebs-Ri-
siko sowie die Vor- und Nachteile
des Mammografie-Screenings.

Ÿ Wägen Sie Nutzen und Risiko für
sich persönlich ab.

Ÿ Nehmen Sie sich die Zeit, die Sie
für eine informierte Entschei-
dung brauchen.

Die Mammographie ist eine Screening-Methode zur Brustkrebsfrüherkennung. Foto: iStock.com/peakSTOCK

Željka Pintarić.

KONTAKT

VdK Patienten- und
Wohnberatung

Patientenberatung oder Bera-
tung zum barrierefreien Wohnen
benötigt? Ihr schneller Draht zur
VdK-eigenen Beratungsstelle in
Stuttgart:

 VdK Patienten- und
Wohnberatung BW
Gaisburgstraße 27
70182 Stuttgart (S-Mitte)
Nähe U-Bahn-Haltestelle
Olgaeck

• (0711) 2483395

 (0711) 2484410

 patienten-wohnberatung-
bw@vdk.de

○www.bw.vdk.de/beratung/

Geschäftszeiten: Montags 9 bis
12 Uhr und 13 bis 16 Uhr sowie
dienstags undmittwochs 9 bis 14
Uhr. Eine Beratung ist schriftlich,
telefonisch oder im Gespräch
vor Ort möglich. Vor persönli-
chen Besuchen der Geschäfts-
stelle wird um telefonische Ter-
minvereinbarung gebeten.
Bitte beachten Sie: Die VdK-
Wohnberatung ist zurzeit aus
personellen Gründen bis auf
Weiteres nicht erreichbar.
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VdK-Info

Zwischen 50 und 69 Jahren kön-
nen Frauen zusätzlich zur Tastun-
tersuchung alle 2 Jahre eine
Mammographie in Anspruch
nehmen. Bei der Mammographie
wird die Brust mit niedrig dosier-
ten Röntgenstrahlen untersucht.
Die Einladung zur Mammogra-
phie erfolgt per Post durch die
nächstgelegene Zentrale Mam-
mographie-Screening-Stelle. Die
Teilnahme ist freiwillig. Wenn eine
Frau sich nicht untersuchen lassen
möchte, wird sie nach zwei Jahren
erneut eingeladen – es sei denn,
sie lehnt künftige Einladungen ab.

Mit der Einladung wird eine Infor-
mationsbroschüre versandt. Die
Broschüre informiert über den
Ablauf des Mammographie-
Screenings sowie über Nutzen
und mögliche Risiken. Wer möch-
te, kann sich vor der Mammogra-
phie ärztlich aufklären lassen. Seit
Juli 2024 steht das Mammogra-
phie-Screening Frauen bis zum 76.
Geburtstag offen. Frauen zwi-
schen 70 und 75 Jahren müssen
sich derzeit noch selber bei der
Zentralen Screening-Stelle für ei-
nen Untersuchungstermin anmel-
den.

Aktuelles

Digitale Apps bei ADHS
Für Erwachsene und Eltern als Kassenleistung

Das Bundesinstitut für Arzneimittel
undMedizinprodukte (BfArM) hat
die App Attexis dauerhaft und die
App Oriko vorläufig in das DiGA
(Digitale Gesundheitsanwendun-
gen)-Verzeichnis aufgenommen.
Sie sind für Erwachsene mit Auf-
merksamkeitsdefizit-/Hyperaktivi-
tätsstörung (ADHS) gedacht. Die

App hiToco als ADHS-Elterntrai-
ning wurde ebenfalls vorläufig
zugelassen. Gesetzliche Kranken-
kassen übernehmen die Kosten für
DiGAs für ADHS, wenn diese ärzt-
lich verordnet oder wenn sie mit
vorhandener ADHS-Diagnose di-
rekt bei der Krankenkasse bean-
tragt werden.

Mehr Informationen:

○ diga.bfarm.de/de

Apps bei ADHS waren außerdem
Thema im letzten Fall des Monats
in der September-Ausgabe der
VdK-ZEITUNG!

○ www.vdk-bw.de/medien/
vdk-zeitung/

– Anzeige –
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Gut vernetzt im Ehrenamt
Dialog und Austausch im VdK-Wissensnetzwerk

„Wissen wird größer, wenn man es
teilt“ – mit diesenWorten startete
Werner Raab, Vorsitzender des
Bezirks Nordbaden, amMontag, 6.
Oktober, das Wissensnetzwerk
Nordbaden. Bei der Veranstaltung
tauschten sich die Ehrenamtlichen
der Kreisverbände miteinander
aus: In Gruppen trafen die jeweili-
gen Ämter mit je einem Referenten
und Moderator aufeinander.

Lotsen, Kassierer, Revisoren,
Schriftführer und so weiter – das
Wissensnetzwerk brachte die
VdK-Ehrenamtlichen der Kreisver-
bände in all ihrer Vielfalt zusam-
men. Das Ziel der erstmalig durch-
geführten Veranstaltung: Ehren-
amtliche mit identischen Aufgaben
zu schulen. Doch genauso wichtig:
Die Ehrenamtlichen miteinander
zu vernetzen und Wissen zusam-
menzubringen. Denn was in einem
Kreisverband schon gut funktio-
niert, kann der nächste Kreisver-
band übernehmen.

Wissen zusammenbringen

Denn Zeit wird immer knapper,
auch im Ehrenamt. Neue Anregun-
gen können dabei helfen, die eh-
renamtliche Arbeit zu optimieren
und die Aufgaben im Vorstand
effektiv zu gestalten.

Zudem hatten die Teilnehmer die
Möglichkeit, offen über ihre Auf-
gaben und bestehenden Probleme

zu sprechen – und gemeinsam
nach Lösungen zu suchen. Also
eine Art Diskussion und Aus-
tausch für die tägliche VdK-Arbeit.

Das Konzept für das neue Schu-
lungsformat entwickelte der Bezirk
in enger Zusammenarbeit mit Eh-
renamtlichen der Kreisverbände
und Referentin Nicole Markgraf
von der Abteilung Marketing und
Kommunikation. Die Resonanz
fiel nach der Veranstaltung durch-
weg positiv aus. Ganz im Sinne des
Bezirks Nordbaden, der mit dem
Angebot seine Ehrenamtlichen
fördern und unterstützen möchte.
Das Ziel für die Zukunft: Das
VdK-Wissensnetzwerk regelmäßig
durchzuführen und auf die ande-
ren Bezirke auszuweiten! res

Ein Schritt näher an mehr Teilhabe
Ortsverband Adelsheim/Sennfeld setzt sich ein – Sparkasse jetzt barrierefrei

Ein offener Brief an den Bürger-
meister und den Gemeinderat,
gefolgt von zahlreichen Gesprä-
chen mit örtlichenGeschäften und
Filialen: Der Ortsverband Adels-
heim/Sennfeld engagiert sich
aktiv für mehr Barrierefreiheit und
Teilhabe. Und das Ganze zeigt
Wirkung: Die Sparkasse in Adels-
heim ist ab sofort barrierefrei!
Noch vor kurzem stellte eine kleine
Stufe eine unüberwindbare Hürde
dar – Menschen mit Behinderung,
mit Rollator oder Rollstuhl, war es
ohne Hilfe nicht möglich, ins Ge-
bäude zu gelangen.

Ideen zur Verbesserung der
Wohn- und Lebensqualität in der
Innenstadt von Adelsheim hat der
Ortsverband reichlich – und barri-
erefreie Zugänge sind nur ein Teil
davon. Auch mehr Sitzmöglichkei-
ten in der Innenstadt, besonders
für ältere Menschen, mehr ausge-
wiesene Behindertenparkplätze im
Innenstadtbereich sowie die Ein-
richtung einer öffentlichen Be-
hinderten-Toilette schlägt der
VdK-Ortsverband als Möglichkei-
ten vor.

Und die Mühe lohnt sich: Im Ge-
spräch mit Julian Stieber, Marktdi-
rektor der Sparkasse Neckar-
tal-Odenwald, wurde schnell klar
– so viel Aufwand braucht es gar
nicht für den barrierefreien Umbau!
Schon kurze Zeit später konnte die
Baumaßnahme erfolgreich umge-

setzt und die bestehende Stufe
entfernt werden. Stieber zeigte sich
hocherfreut über den gelungenen
Umbau: „Es freut mich sehr, dass
wir allen Menschen – unabhängig
von körperlichen Einschränkungen
– nun einen selbstbestimmten und
komfortablen Zugang ermöglichen
können.“

Auch Jörg Zimmermann, Vorsit-
zender des VdK-Ortsverbands
Adelsheim/Sennfeld, ist froh über
die zeitnahe Lösung: „Viele unse-

rer Mitglieder haben eine Schwer-
behinderung, zahlreiche Bürger in
unserer Stadt sind mobilitätsein-
geschränkt und sind zwingend auf
einen Rollator oder gar Rollstuhl
angewiesen. Für diese Menschen
ist der barrierefreie Zugang zu öf-
fentlichen Einrichtungen und Ge-
bäuden zwingend notwendig.“

Der VdK-Ortsverband wird auf
jeden Fall am Ball bleiben, um
weitere Lösungen für mehr Barri-
erefreiheit umzusetzen. res

Schon die kleinste Stufe kann eine unüberwindbare Hürde darstellen.
Die Sparkasse in Adelsheim hat jetzt aber einen barrierefreien Zugang.
Auf dem Foto zu sehen: Marktdirektor Julian Stieber, Geschäftsstellenlei-
ter Michael Scholl, VdK-Vorsitzender Jörg Zimmermann und weitere
VdK-Mitglieder. Foto: VdK / OV Adelsheim/Sennfeld

In Gruppen tauschten sich die ver-
schiedenen Ämter untereinander
aus – hier die Gruppe mit den Kas-
sierern und Revisoren.
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KV Breisgau-Hochschwarzwald –
Lago Maggiore – 03.05. – 08.05.2026

Der Lago Maggiore (auch Langensee genannt) ist weit mehr als
ein einfacher See. Auf einer Reise in die Region Lago Maggiore
entdecken Urlauber eine Naturlandschaft, deren
Kontrastreichtum vielfältiger kaum sein könnte. Bläulich schim-
mert der See in der Sonne. Kleine Dörfer und größere Städte
reihen sich wie eine Perlenkette um das Gewässer. Das mediter-
rane Klima sorgt – im wahrsten Sinne des Wortes – für strah-
lend schöne Momente: Ein Naturparadies im Herzen Europas!
Ausflugspaket: Inselrundfahrt Borromäischen Inseln
Stadtführung in Novara Imbiss mit Weinprobe Schifffahrt am
Ortasee
Preis: ab 25 Personen 1.118,- € p. P. / ab 26 Personen 1.099,-
€ p. P./ ab 30 Personen 1.045,- € p. P. HP/Ausflugspaket/Fahrt/
Hotel
Informationen: Hr. Widmann 07602-312 oder KV Freiburg 0761-
3899820

OV Mosbach –Harz –14.06. – 20.06.2026
Das nördlichste deutsche Mittelgebirge ist zu Recht mehrfach zum
„schönsten Naturwunder Deutschlands“ gekürt worden. Die Region
biete eine Vielzahl von Orten, die man gesehen haben sollte.
Ausflugspaket: Blankenburg Thale Goslar Okertalsperre
Wernigerode Brocken Quedlinburg Ascherleben
Preis: 1.099,- € p. P. / HP/Ausflugspaket/Fahrt/Hotel
Informationen: Herr Kusche 06261-2905

OV Calw – Slowenien –
25.09. – 01.10.2026

Im Südwesten von Slowenien, an der slowenischen Adria liegt
der schöne Urlaubsort Portoroz. Der schon seit über 100 Jahren
beliebte Ferienort Portorose ist nur wenige Kilometer von der
Grenze zu Kroatien entfernt.
Portoroz (dt. Name - Rosenhafen - Anm. d. Verf.) ist ein lebendi-
ges Touristenzentrum mit schönen Stränden und kristallklarem
Meer. Der große Hauptstrand von Portoroz, gesäumt mit gold-
gelben Sand, für aktive Urlaubsgäste wird ein abwechslungsrei-
ches Angebot angeboten.
Abholung ab/bis Calw
Leistungen: Hotel Histrion, Halbpension und Ausflugpaket
Ausflugspaket: Piran Porec Triest
Preis: ab 25 Personen 1.199,- € p. P. / ab 35 Personen 999,- €
p. P./DZ
Einzelzimmerzuschlag: 99,- € p. P.
Informationen: Fr. Steffek 07051-51281

Weihnachten im Piemont 23.12. – 27.12.2025
Preis: ab 1.079,- € p. P. im DZ/HP

Weinachten in Südtirol 22.12. – 26.12.2025
Preis: ab 859,- € p. P. im DZ/HP

Weinachten im Val di Sole 22.12. – 26.12.2025
Preis: ab 879,- € p. P. im DZ/HP

Silvester mit Pfälzer Charme 29.12.25 – 01.01.26
Neustadt an der Deutschen Weinstraße erleben! Bequeme Anreise
mit Haustür-Taxiservice ab Stuttgart und ca. 30 km Umgebung.

Preis: ab 849,- € p. P. im DZ/HP

Weihnachten im Thüringer Wald 22.12. – 27.12.25
Preis: ab 1.099,- € p. P. im DZ/HP

Weihnachtsträume am Wörthersee
22.12. – 27.12.2025

Preis: ab 1.399,- € p. P. im DZ/HP

Silvester am Gardasee 29.12.25 – 02.01.26
In den folgenden Städten ist die Haustürabholung bereits inklusi-
ve (mit Haustür-Taxiservice): Mannheim, Heidelberg, Karlsruhe,
Heilbronn, Speyer, Ludwigshafen, Worms, Weinheim, Sinsheim

Preis: ab 1.389,- € p. P. im DZ/HP

Unvergessliche Urlaubserlebnisse für alle, die gerne verrei-
sen. Auch Nicht-VdK-Mitglieder sind herzlich willkommen,
unsere Reiseangebote zu nutzen. Vertrauen Sie auf die
Erfahrung des Sozialverbandes VdK Baden-Württemberg

und gönnen Sie sich eine wohlverdiente Auszeit.
Ihr VdK-Reiseteam www.vdk-reisen.de

VdK-Reisen • Johannesstraße 22 • 70176 Stuttgart • Telefon 0711 619 56-82 / oder -85 • Fax 0711 619 56-86 • E-Mail vdk-reisen-bw@vdk.de • www.vdk-reisen.deVdK-Reisen • Johannesstraße 22 • 70176 Stuttgart • Telefon 0711 619 56-82 / oder -85 • Fax 0711 619 56-86 • E-Mail vdk-reisen-bw@vdk.de • www.vdk-reisen.de

Foto: pixabay

Foto: pixabay

WEINACHTEN MIT SSB REISEN

SILVESTERREISEN MIT SSB REISEN

WEINACHTEN MIT GRIMM-REISEN

SILVESTER MIT GRIMM REISEN
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Kerstin Abele von VdK-Präsidentin Bentele geehrt
Ortsverband Hüttlingen-Abtsgmünd-Adelmannsfelden: Silberne Ehrennadel für herausragendes ehrenamtliches Engagement

Kerstin Abele wurde vom Sozial-
verband VdK Deutschland mit der
Silbernen Ehrennadel und der Eh-
renurkunde für ihr herausragendes
ehrenamtliches Engagement im
Bereich Barrierefreiheit im Altkreis
Aalen ausgezeichnet.

Die Ehrung erfolgte bei der Vor-
standssitzung des VdK Ortsver-
bands Hüttlingen-Abtsgmünd-
Adelmannsfelden durch den stell-
vertretenden Kreisverbandsvorsit-
zenden Ronald Weinschenk. Ne-
ben ihrem sozialen Einsatz für

Barrierefreiheit erzielte Kerstin
Abele im Handbike-Sport 2025
Spitzenplatzierungen unter ande-
rem beim Halbmarathon Berlin,
dem National Handbike Circuit
und dem International Pararace in
Interlaken in der Schweiz.

Mitte September bereitet sie sich
gerade auf den Berlin-Marathon
am 21. September sowie das ab-
schließende Rennen des National
Handbike Circuit am 28. Septem-
ber in Ulm vor.

Alle VdKler wünschen Kerstin
viel Erfolg! red

Drei Fragen an ...

Kerstin Abele
Frau Abele, Sie engagieren sich
seit mehr als 20 Jahren im Sozi-
alverband VdK. Warum?
Barrierefreiheit ist schon seit vielen
Jahren mein Steckenpferd. Durch
eine unfallbedingte Querschnitt-
lähmung bin ich auf den Rollstuhl
angewiesen und das Thema be-
gegnet mir jeden Tag. In Aalen bin
ich im Beirat von Menschen mit
Behinderung tätig. So ist der VdK
auf mich aufmerksam geworden.
Ronald Weinschenk hat mich da-
von überzeugt, Mitglied im VdK zu
werden. Im Ortsverband Hüttlin-
gen/Abtsgmünd/Adelmannsfelden
kann ich mich zum Thema Barrie-
refreiheit einbringen und vor allem
auch in meiner Heimatgemeinde
Hüttlingen. Wobei es mit der Bar-
rierefreiheit schon auch immer
wieder ein Kampf ist, aber da bin
ich ja beim VdK genau richtig.

Warum ist das denn so ein
Kampf mit der Barrierefreiheit?
Es ist nicht immer einfach, Architek-
ten und Städteplaner zu überzeu-
gen – bei Planungen geht es eher
um Schönheit als um Funktionali-
tät. Aber was bringt ein schönes
Gebäude, wenn die Nutzer nicht
zurechtkommen? Es geht auch
nicht nur um zwei oder drei Roll-
stuhlfahrer – das sind die Argu-

mente der Planer – es geht um
eine alternde Gesellschaft, blinde
und sehbehinderte Menschen.
Und jedeMutter mit Kinderwagen
freut sich genauso wie ein Rolla-
tornutzer über einen abgesenkten
Bordstein und einen barrierefreien
ÖPNV. Und wenn Barrierefreiheit
von Anfang an richtig geplant
wird, entstehen auch keine Mehr-
kosten – teurer wird es nur, wenn
zum Beispiel die behindertenge-
rechte Toilette nicht auf der richti-
gen Höhe angebracht wird und
nachträglich verändert werden
muss. Rund 40 % aller Menschen
einer Gesellschaft profitieren von
Barrierefreiheit, für den Rest ist es
zusätzlicher Komfort. Allerdings
wird dieser Komfort nicht von allen
Menschen geschätzt. Ich würde
mir wünschen, dass das Thema
Barrierefreiheit im Architektur-Stu-
dium eine viel größere Rolle spielt,
erst kürzlich habe ich von einem
Studenten erfahren, dass es mehr
als nebensächlich behandelt wird.

Was gibt Ihnen Ihr Sport?
Als Kind, damals noch auf zwei
Beinen unterwegs, war ich in ei-
nem Sportverein, Bewegung ge-
hörte schon immer zu meinem Le-
ben. Nach meinem Unfall bin ich
zum Glück schnell zum Rollstuhl-

sport gekommen, das gab mir
Lebensmut und ich hatte Spaß
daran, mich auszupowern – mit
den ersten Erfolgen kam Selbst-
vertrauen dazu. Seit 34 Jahren bin
ich im Rollstuhlsport aktiv, erst im
Rennrollstuhl, jetzt im Handbike.
Meine Freunde freuen sich mit mir
über Erfolge und durch den Sport
entstehen viele soziale Kontakte.
Und klar, der Sport diszipliniert
mich auch – durchhalten, nicht
aufgeben, auf die Zähne beißen
– das habe ich beim Training und
in Wettkämpfen gelernt und das
gibt mir viel für meinen Alltag und
mein Leben. nem

Kerstin Abele Foto: privat

Kreisverband hilft
Kreisverband

Unterstützung in Zeiten der Not ist
im Sozialverband VdK selbstver-
ständlich. So auch im Bezirksver-
band Südbaden: Nachdem Ende
April der langjährige Kreisvorsit-
zende des Kreisverbands
Stockach, Karl-Heinz Mathiebe,
verstarb, führt der Kreisverband
Donaueschingen den Vorstand
kommissarisch.

Auf ebener Strecke erreicht sie mit ihrem Handbike 36 bis 37 Kilometer
pro Stunde. Ihr Topspeed bergab sind 84 km/h. Kerstin Abele belegte
beim Pararace im August in Interlaken Platz 1. Foto: privat

Die Frauenvertreterin des Kreisverbands Heilbronn Rita Kemmel-Schu-
macher organisierte eine Bildungsfahrt nach Karlsruhe, die auf großes
Interesse stieß: Eine Führung im Bundesverfassungsgericht stand auf
dem Programm. Die Teilnehmerinnen erhielten dabei Einblicke in die
Arbeit des höchsten deutschen Gerichts. Foto: VdK / KV Heilbronn

Besuch im höchsten Gericht

Mit einer Fichtelgebirgs-Rundfahrt und einem Abstecher nach Tsche-
chien verbrachte der VdK-Ortsverband Rangendingen im Sommer eine
kurzweilige Urlaubswoche. Natur und Kultur standen auf dem Pro-
gramm – und ein Stopp in Bayreuth mit Festspielhaus, Opernhaus und
liebenswerter Altstadt rundeten die Reise ab. Foto: VdK / OV Rangendingen

Urlaubswoche im Fichtelgebirge

Fridu von der Linde, das Schönauer Wappentier, erstrahlt in brillantem
VdK-Blau. Der Ortsverband Todtnau-Schönau, allen voran Angela Gut-
mann und Ursula Karle, haben ihn bemalt. Foto: VdK / OV Todtnau-Schönau

Hirsch in VdK-Farben

Im Gemminger Schlosspark steht anlässlich des 75-jährigen Jubiläums
des VdK-Ortsverbands Gemmingen ab sofort ein VdK-Gedenkstein. Nur
einen Steinwurf entfernt: Der gepflanzte Jubiläumsbaum, ein Spitzahorn,
der heranwächst und zum Verweilen einlädt. Foto: VdK / OV Gemmingen

Gedenkstein im Schlosspark

Beide Kreisverbände arbeiten eng
zusammen, das hat die freund-
schaftliche Bindung noch verstärkt.
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Neben der Trauer befand sich der
KV Stockack sogleich in einer
schwierigen Situation. Neue Zu-
griffsberechtigungen für alle Sys-
teme waren notwendig und die
administrativen Abläufe und An-
sprechpartner mussten neu defi-
niert werden. Kurt Metzger, Vor-
sitzender des KV Donaueschingen,
bot seine Hilfe an. Inzwischen ist
der gesamte Vorstand involviert
und unterstützt Stockach tatkräf-
tig. Das Ziel: Einen selbstständig
agierenden Vorstand aufzubauen.

Die Funktion der Frauenvertre-
terin und des Kassierers im KV
Stockach ist inzwischen vergeben.
Nach einer neuen Vorsitzenden
oder einem neuen Vorsitzenden
wird weiterhin gesucht. red
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Grüne Ampel für die Deaflympics
Im November finden in Tokio die Weltspiele der Gehörlosen statt

Startampeln und Flaggen spielen
bei den Deaflympics eine große
Rolle. Am 15. November werden die
Spiele der Gehörlosen und hörbe-
hinderten Menschen in Tokio eröff-
net. Für Deutschland treten 67
Athletinnen und Athleten in zwölf
Sportarten an.

Die Deaflympics werden bunte
Spiele mit toller Stimmung und be-
wegenden Momenten werden,
gleichzeitig aber viel ruhiger ablau-
fen als Paralympische und Olympi-
sche Spiele. Gehörlose und hörbe-
hinderte Athletinnen und Athleten
aus der ganzen Welt nehmen vom
15. bis 26. November an den Wett-
kämpfen in Tokio teil.

Die deutsche Delegation freut sich
natürlich auf diesen Höhepunkt,
wie Petra Klein, Bundestrainerin
für die Leichtathletik, berichtet. „In
den Stadien und Hallen ist es ruhi-
ger“, erzählt sie. Die Fans haben
viele Fahnen und Plakate zur Unter-
stützung der Sportlerinnen und
Sportler dabei. „Die Gehörlosen
hören zwar keine Anfeuerungen,
aber sie spüren die Stimmung und
werden dadurch motiviert und ge-
tragen.“ Klein spricht von einem
herzlichen Miteinander verschiede-
ner Nationen. Bevorzugtes Kommu-
nikationsmittel ist die Internationa-
le Gebärdensprache.

Fahnen beim Fehlstart

Zum Start bei den Laufwettbe-
werben wird zwar auch geschossen.
In der Leichtathletik und beim
Schwimmen haben die Sportlerin-
nen und Sportler aber zusätzlich ein
kleines Gerät vor sich. Rote Leuch-
ten heißt „Auf die Plätze!“, gelb:
„Fertig!“, und die grüne Leuchte:
„Los!“ Bei einem Fehlstart stehen
Kampfrichterinnen und Kampfrich-
ter an der Bahn, die durch das Win-

ken von Fahnen die Läuferinnen
und Läufer stoppen. In Teamsport-
arten wie Fußball und Volleyball
benutzen die Schiedsrichterinnen
und Schiedsrichter statt Trillerpfei-
fe ebenfalls Fahnen.

Diese technischen Unterschiede
bei den Wettkämpfen sind Grund
dafür, dass es die Deaflympics gibt.
„Körperlich sind die gehörlosen
Athletinnen und Athleten genauso
leistungsfähig wie die hörenden“,
erläutert Ricardo Scheuerer, Vize-
präsident des Deutschen Gehörlo-
sen-Sportverbands (DGSV). „Die
Einschränkung liegt in der Kommu-
nikation, also bei Startsignalen,
Traineranweisungen oder Schieds-
richterentscheidungen, nicht in der
Kraft, Ausdauer oder Technik.“

Petra Klein gibt Rückmeldungen
im Training so schnell wie möglich
nach der Aktion, berichtet sie. „Da
ein Zurufen nicht möglich ist, stelle
ich mich in das Blickfeld des Sport-

lers, um direkte Korrekturen zum
Bewegungsablauf zu geben.“ Video-
auswertungen dauern länger als bei
Hörenden. So schauen Athlet und
Trainerin das Video gemeinsam an,
stoppen dieses immer wieder, um
miteinander in Gebärden zu spre-
chen. Hörende sehen sich dagegen
das Video an, und der Trainer kann
der Athletin bereits parallel Verbes-
serungsvorschläge machen.

Vor 101 Jahren fanden erstmals
Deaflympics in Paris statt. Nach
den Sommerspielen in Tokio sind
als Nächstes im Januar 2027 in
Innsbruck Winterspiele geplant.
Der DGSV will sich mit München
für die Sommerspiele 2033 bewer-
ben. Ricardo Scheuerer sieht gute
Chancen für die Bewerbung und
verweist auf den hervorragenden
Ruf Deutschlands als Ausrichter
von großen Sportveranstaltungen.

Sebastian Heise
○ www.dg-sv.de

Eine Athletin schaut auf die vor ihr liegende Startampel. Foto: DGSV

Internet, Fernsehen & Co.
Digitale Angebote dominieren Freizeitaktivitäten

DieDeutschen verbringen ihre Frei-
zeit hauptsächlich digital. Das zeigt
der Freitzeitmonitor 2025 der BAT-
Stiftung für Zukunftsfragen. Doch
es ist auch eine Gegenbewegung
zu beobachten: Analoge Aktivitä-
ten gewinnen an Bedeutung.

98 Prozent aller Deutschen nut-
zen in ihrer Freizeit das Internet.
Viele sehen regelmäßig fern oder
hören Musik (jeweils 83 Prozent)
und beschäftigen sich mit Compu-
ter oder Smartphone (jeweils 79
Prozent). Heutzutage wird „orts-
und zeitunabhängig konsumiert,
was gerade gefällt“, sagt Professor
Ulrich Reinhardt, wissenschaft-
licher Leiter der BAT-Stiftung für
Zukunftsfragen.

An Bedeutung verloren haben
Treffen im Freundes- und Familien-

kreis, das Schwätzchen mit der
Nachbarin und Besuche von Knei-
pen, Bars oder Clubs. Reinhardt
sieht diese „schleichende Erosion
sozialer Kontakte“ mit Besorgnis.

Als „Gegenpol zur schnellen,
fragmentierten Mediennutzung“
bewertet die BAT-Stiftung, dass
sich der Anteil der Leserinnen und
Leser von gedruckten Büchern mit
rund 35 Prozent seit gut 15 Jahren
hält. Zudem hat sich auch der regel-
mäßige Spaziergang zu einer festen
Gewohnheit im Alltag von 59 Pro-
zent der Deutschen entwickelt.

Solche analogen Aktivitäten
würden ein wachsendes Bedürfnis
nach Entschleunigung, Ausgleich
und sinnlich-körperlicher Erfah-
rung widerspiegeln, heißt es von
der BAT-Stiftung zur Langzeitstu-
die des Freizeitverhaltens. ken

Trotz vielfältiger digitaler Angebote greifen noch immer viele Deutsche
zum gedruckten Buch. Foto: imago/Westend61

Beliebtes Reiseziel Deutschland
So viele Übernachtungen wie noch nie

Die Deutschen verreisen gerne –
und immer öfter auch im eigenen
Land. Noch nie gab es so viele
Übernachtungen wie im ersten
Halbjahr 2025. Die Zahl ausländi-
scher Gäste sinkt jedoch.

Von Januar bis Ende Juni 2025
zählten laut Statistischem Bundes-
amt die Beherbergungsbetriebe in
Deutschland 223,3 Millionen
Übernachtungen. Die Zahlen la-
gen um rund 200000 höher als im
bisherigen Rekordzeitraum des
ersten Halbjahrs 2024.

Der positive Trend ist auf Ur-
laubsgäste aus dem Inland zurück-
zuführen. Gegenüber dem ersten
Halbjahr 2024 stieg die Zahl der
deutschen Gäste um 0,8 Prozent
auf 187 Millionen. Hingegen sank

die Zahl ausländischer Gäste um
3,2 Prozent auf 36,4 Millionen.
Erklärt wird das auch mit der Fuß-
ball-WM, die 2024 ungewöhnlich
viele Menschen aus dem Ausland
nach Deutschland gezogen hatte.
Diese fehlen in diesem Jahr.

Insgesamt sind Deutsche häufi-
ger im In- und Ausland unterwegs
als je zuvor. 277 Millionen Reisen
mit mindestens einer Übernach-
tung gaben sie bei Umfragen des
Statistischen Bundesamts für das
Jahr 2024 an, sechs Prozent mehr
als im Vor-Corona-Jahr 2019. Al-
lerdings verreisen 20 Prozent nach
eigenen Angaben gar nicht.

Einbrüche gibt es bei Geschäfts-
reisen. Hier wurden 2024 mit 37
Millionen Reisen zehn Prozent
weniger als 2019 durchgeführt.
Tagungen finden jetzt häufig digi-
tal und weniger vor Ort statt.

Verregneter Sommer

Die gestiegenen Kosten für Per-
sonal, Energie und Lebensmittel
machen sich in der Branche be-
merkbar. Diese Faktoren dämpfen
die Gewinne in der Hotellerie.

Die Gastronomie beklagt weiter-
hin einen Gästerückgang und
führt das auf die höheren Preise
fürs Essengehen zurück. Der teils
sehr verregnete Sommer hat zu-
sätzlich in Biergärten und Außen-
terrassen für Flaute gesorgt. Die
Senkung der Gastro-Mehrwert-
steuer 2026 von 19 auf sieben Pro-
zent auf Speisen soll das Geschäft
wieder ankurbeln. bsc

Tourismus ist ein wichtiger Wirt-
schaftsfaktor. Foto: imago/Skata

Harz

• 4 Tage / 3 Übernachtungen HP+ inklusive umfangreiches Wohlfühl- und Erlebnispaket
(u.a. Minibar mit täglich kostenfreien Softgetränken, Begrüßungsdrink, Live-Musik, u.v.m.)

• 3 Abendessen vom großzügigen Buffet inkl. Eis und aller Getränke zu den Mahlzeiten
• 20% Rabatt auf Hotel-Wellness-Angebot + 10% Rabatt auf Hotel-Friseur-Angebot*
• Wertgutschein Hotel-Shop

Eintritt zu folgenden Highlights im Preis enthalten:
• Rübeländer Tropfsteinhöhle • LuftfahrtmuseumWernigerode
• Tierpark Hexentanzplatz Thale

MODERNES THEMENHOTEL · BUFFET-RESTAURANT · BARS BURGCAFÉ · EVENTS · LIVE-MUSIK · WELLNESS · FRISEUR

Gaumenfreuden · Entertainment · Wellness · Erlebnisse und noch vieles mehr!
Herbst-Attacke - Special im Harz

BURGHOTEL WERNIGERODE GMBH & CO. KG · LANGER STIEG 62 · 38855 WERNIGERODE · TEL +49 (0)3943 / 5164-0 · WWW.HASSEROEDER-BURGHOTEL.DE

Ihr Komplettpreis je Erw.
im DZ 298,50 €

Jetzt bis zu

39%
Vorteil!

Jetzt bis zu

Angebot gültig im Zeitraum bis 21.12.25

AAAnnngggeeebbboootttsssppprrreeeiiisss iiinnnkkklll. MMMwwwSSSttt. zzzzzzggglll. KKKuuurrrtttaaaxxxeee.
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Kinder 5-15J stark ermäßigt. Kinder 0-4J kostenfrei.
Zzgl. WE-Zuschlag 15,00€/Erw./Nacht (Fr&Sa).

Kaufe Modelleisenbahnen aller Hersteller und
Größen(Märklin,Fleischmann,Trix,Pico,LGBusw.)
sowie Blechspielzeug, Anlagen u. ganze Samm-
lungen. Tel.: (0177) 3 14 75 38 (rufe zurück).

Sammler kauft: Alte Reklameschilder u. alles
aus der alten Werbung. Tel: (0173) 8 05 11 51.

Redakteur schreibt, berät, plant Ihr Buch
oder Ihre Biografie. Mobil: (0 15 73) 3 73 93 91.

Verkaufe Alpakadecken und Kissen in ver-
schiedenen Größen, Tel.: 06652 / 91 65 25.

Suche DEUTSCHE History 1933 bis 1945,
Fotos, Orden, u.s.w., Tel. (0175) 8142273.

Private Gelegenheitsanzeigen Anzeigenschluss für
die Doppelausgabe

Dez. 2025/Jan. 2026:

13. November 2025
Nicole Kraus / E-Mail:

nicole.kraus@markomgroup.de
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Schöne FW. an der Costa del Sol
www.cmijas137.de (Panoramabilder)

Ausland

Bayerischer Wald

Innhhaber: Alfred Binder
FFreihofeerr SStr. 66
9412244 BBüücchlbbeergg
TTeell. 088550055--99000077--00
iinfo@@hhoottelbinddeerr.de
www.HotelBinder.de

I hh b Alf d Bi dhh b lf d i d

URLAUBSHOTELURLAUBSHOTELLLDenken SieDenken Sie JETZTJETZT an Ihre Vereinsausflug 2026!an Ihre Vereeeinsausflug 2026!
Schönes Hotel zwiscchenn PPaassauu && Nationalpark Bay. Wald
Alle Zimmer mit DU/WCC,, FFöön, Teleffoonn, Sat-TV. Hallenbad (33°C),
Sauna, Dampfsauna, FFarrbblichtt--SSauunnaarriiuumm, Solaarriiuum, Kräutersauna,
Solebad, Rosenbadd, Fiitnessraum undd RRuhhepaavvillon,, LLift,, 2 Kegel-
bahnen, windgesschhüützte Terrasssee. FFrrüühhssttüücckksbuffffett,, MMeenüüwaahhl..

Übernachtungennnnnnmmmmmmiiiiiitttt HHHHHHalbppppppeeeeeennnnnnsssssssiiiion ppppp.....PPPP..... iiiiimmmDDDDDDZZZZZÜbernachtungenmit Halbpension p.P. im DZ
inkl. 1 x Reiseleitunggggg fffüüüüüüür eine Taggesfahrtinkl. 1 x Reiseleitung für eine Tagesfahrt

€33333344444400000,,,--340,-55
Bayern

Servus
Urlaub.

Komfortabel.
Barrierefrei.
Für Alle.

Barrierefrei Gipfel,
Landschaften, Städte,
Kultur, Genuss und
Traditionen entdecken!

Einfach den QR-Code scannen
und barrierefreie Urlaubs-
optionen in Bayern entdecken.

erlebe.bayern/urlaub-fuer-alle

Angebot 2025
7ÜN p.Pers.

ab429€
inkl. Halbpension

Frühstücksbüfett mit frischen Bäckerbrötchen
und Schmanckerln aus eigener Metzgerei, abends
3-Gang-Wahlmenü, mit Aufzug, Prospekt anf.

Gasthof-Hotel-Metzgerei, Zum Goldenen Adler
Lohrer Straße 2, 96176 Pfarrweisach

Tel. 09535/269, info@gasthof-eisfelder.de
www.gasthof-eisfelder.de

Franken

Fränk. Seenland, sehr schöne Fewos, ideal zum
Wandern, Radfahren, Badezugang 200m, Tel.:
(09 11) 88 44 11, www.seenland-wiesengrund.de

Information & Buchung:

0971 918-0

Prinzregentenstr. 15
97688 Bad Kissingen
www.uibeleisen.com

ab€139,-*

SANATORIUM & GESUNDHEITSZENTRUM

*pro Person / Tag zzgl. Kurtaxe
**Anwendungen Mo.-So.

PRIVATE
PAUSCHALKUREN
Ihre „alles inklusive“ Zeit für die Gesundheit

Bequemer Fahrservice
direkt ab Ihrer Haustür möglich!

Inklusive Leistungen
• Unterbringung
im komfortablen
Zimmer

• Vollpension mit
Getränken zu den
Mahlzeiten

• Fachärztliche
Untersuchungen

• Verordnete Therapie-
anwendungen**

• Kaffee- & Teestunde
am Nachmittag

• Mineralwasser und
Obst für das Zimmer

Kur und Gesundheitsurlaub

Radon gegen Schmerzen
• Erhöhung der Lebensqualität
bei Rheuma, Arthrose und
Osteoporose
• Natürlich und schonend, ohne
schädliche Nebenwirkungen
• Entzündungshemmend
• Radonbäder sowie Trinkkuren,
Inhalationen und Spülungen
•Modernes Zentrum der
Schmerztherapie

Radon-Kur –MOBIL

Wettinquelle Bad Brambach – stärkste Radonheilquelle der Welt

Vorteilsnummer: 1125
8 Tage, 7 Nächte im DZ inkl. HP
• 1 Ärztliches Eingangsgespräch
• 3 Radon-Kohlensäure-Vollbäder
• 3 Radon-Inhalationen
• 7 Radon-Trinktherapien aus derWettinquelle
• 1 Natur-Vulkanit-Fangoteilpackung
• 1 Fangokneten
• 2 Tiefenmassagen mit TriggerGun
• Täglicher Eintritt in die Bade- und
Saunalandschaftmit Saunadorf BadBrambach

• u.v.m. für Sie!
Sächsische Staatsbäder GmbH
Wir beraten Sie gern!
037438 88-100

Jetzt Buchen!

ab 910 € p. P.

Baden
Trinken
Inhalieren
Spülen

Niederbayern

Wohlfühlwoche Haus Nürnberg in Bad Füssing
App.mitKü/Bad/Balk., f.2P.:10xTherme,6xMass.,
6xMoorp., f.2P:7Üab 647€,14Üab1280€; f.1P.:7Ü
ab421,50€,14Üab829€,Heilig-Geist-Str.1,94072Bad
Füssing, www.haus-nuernberg.de, Tel.: (08531) 21141

Bad Füssing: App. mit Lift, Balkon/Terr., ab 26€
f. 2P., (0 85 31) 7 04 95 11, www.haushanna.com

Bad Füssing: sehr schöne, günstige FeWo f. 2 P,
55 qm, am Johannesbad, Tel.: (01 70) 8 31 65 84.

Nordsee · Ostsee

Barrierefreier Bungalow, freist. und ebenerdig, in
Dorum/Nordsee, strandnah, Südbalkon, eigener Strand-
korb, 2 SZ, für Senioren/Allergiker – keine Haustiere.
Telefon: (0 63 62) 57 75, www.ferienhaus-belair.de

Kaiserbad Heringsdorf/Ostsee – Ferienwohnung,
strandnah, Garten, Hunde willkommen, viele
freie Termine, ab € 85,–, Tel.: (01 74) 6 88 28 35.

Westerland/Sylt: Seeblick, Balkon, 2 Pers., Fewo direkt
am Strand, Hs. Metropol, 8. Etage, Telefon: (0 69) 63 49 19.

Bad Neualbenreuth: ****Fewo, ruh. Lage,
7 x ÜF, 5 x Thermalbad Sybillenbad, 1 x 3-Gänge-
Menü, p. P. 325 €, Tel.: (0 96 38) 4 98.

Oberpfalz

Polen

(K)urlaub u.a. Usedom, 7 Tg, HP, Hotel°°°°
ab € 198,–, optional Hausabholung & Anwd.
JAWA-Reisen.de (GmbH), Giersstraße 20,

33098 Paderborn, % 05251/390 900

Nordschwarzwald, Fewo, EG, Südterrasse,
WLAN, Imkerei, T. (07235)7289, www.bee-inn.de

Schwarzwald

Genießen und erleben Sie Ihre kostbaren Urlaubstage in der herzlichen Atmosphäre
unseres familiär geführten Hauses. Weitere Details auf: www.hotel-klumpp.de

Wohlfühlurlaub am Herzen der Natur

Winter-Wohlfühlwoche 7 Tage HP ab 550,– € p. P.
Wellness-Kurzurlaub 4 Tage HP inkl. 40,– € Wellness-Gutschein ab 410,– € p.P.

Spessart

Ihr Gruppenhotel - Barrierefrei - Panoramalage -
Lift - Hallenbad-Infrarot-Sauna-Whirlpool-

Dampfbad-Kegelbahn-Tischtennis-Boule-Platz
staatl. anerk. Erholungsort. 90km Wanderwege,
Biergarten, Livemusik, viele Einzelzimmer, Beste
Ausflugsmöglichkeiten, Seniorengerecht,
alle Zi. Flachdusche/WC/Fön/Safe/Wlan/TV.

Landhotel Spessartruh | Wiesenerstr. 129 | 97833 Frammersbach
Tel.: 09355-7443 | www.landhotel-spessartruh.de | landhotel@spessartruh.de

HP
67 €

Teutoburger Wald

Bad Salzuflen, Fewo an der Promenade,
1A-Lage, priv. Garten, überdachte Terr., Telefon:
(05222) 15217, fewobadsalzuflen@gmail.com

Genießen Sie den
Herbst!

Nächster Anzeigenschluss
13. November 2025

Österreich

TOP IN PREIS & LEISTUNG

Familiengeführtes 3*Sterne Hotel
in Altenmarkt-Zauchensee

• ideal für Gruppenreisen
• Hallenbad & Wellnessoase
• Organisator wird für eine Nacht
zum Kennenlernen eingeladen

+43 6452/5529 · info@brueckenwirt.com
www.brueckenwirt.com

Österreich

Wir wünschen Ihnen
einen schönen Urlaub!

Eifel / Mosel / Hunsrück

Silvester zwischen Rhein & Mosel
Nähe Burg Eltz, Cochem, Geierlay

Inh. Fam. Carsten Hansen

Mühlenweg 2a, 56290 Mörz
Tel. 0 67 62 / 86 27

www.hotel-zummuehlental.de

6 Tage / 5 Nächte ab € 475,- pro Pers./DZ
mit 5x Frühstücksbuffet, 5x abends Genießer-
buffet, Themenabende, Silvesterabend mit

Galabuffet und viele Extras.

Urlaub 2026 - jetzt Angebote anfordern!

56814 BRUTTIG-FANKEL bei Cochem an der Mosel
WINZER-HOTEL Moselstraße 12 · Tel. 02671 - 4451

rebstock@christiani-ostermann.de
www.christiani-ostermann.de

Zimmer mit Du/WC/TV/Safe/WLAN • Mosel-Terrasse • Frühst.buffet
Weinproben imWeinkeller • Tanzabende • individ. Gruppenprogramme Bus P
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Das Beste kommt zum Schluss
Zwei Journalistinnen feiern in ihrem Buch „Endlich ich!“ eine neue Lebensphase

Udo Jürgens sang einst, das Leben
beginne mit 66. Für Brigitte Huber
und Anne-Bärbel Köhle fängt es
schon früher an –mit 60 Jahren. In
ihrem Buch „Endlich ich! Wie wir
mit 60 anfangen, unser bestes
Leben zu leben“ erkunden sie eine
Lebensphase, die weniger mit Still-
stand als mit Aufbruch zu tun hat.

Es ist ein persönlicher Rück- und
Ausblick zweier Journalistinnen,
die nach Jahrzehnten im Hochge-
schwindigkeitsmodus innehalten
und fragen: Was bleibt – und was
kommt noch? Gemeinsam mit
Gleichaltrigen, Expertinnen und
Coaches richten sie den Blick auf
die großen Themen (nicht nur) des
Alters: auf Sinn, Nähe, Mut, Kör-
per, Zukunft.

Ihr Ton ist offen, zugewandt, nie
belehrend. Das Buch liest sich wie
ein Briefwechsel, in dem zwei alte
Freundinnen Bilanz ziehen. Sie
selbst nennen es eine „Lebenspha-
senbegleiterin“.

Lebenselixier Neugierde

In acht Kapiteln erzählen sie von
Menschen, die Neues wagen: von
einer Psychologin, die im Ruhe-
stand Dudelsackspielen lernt, ei-
nem Mann, der mit 65 Jahren eine
Metzgerlehre beginnt, oder einer
Krankenschwester, die nun als
DJane auflegt. Diese Geschichten
sind mehr als Anekdoten – sie sind
Beweise dafür, dass Neugierde das
eigentliche Lebenselixier ist. „Du

musst schon raus aus der Tür“,
schreiben Huber und Köhle, „dann
passieren die Dinge wieder von
selbst.“

Auch als Journalistinnen bleiben
sie ihrer Methode treu: gründlich
recherchieren, fragen, berichten.
So fließen Erkenntnisse aus Wis-
senschaft und Psychologie ein –
etwa, dass Zahngesundheit und
Hirnstrukturen in Zusammenhang
stehen oder dass die Zeit keines-
wegs wirklich so viel schneller
vergeht, je älter man wird.

„Wir sind jetzt 60 und haben –
bei guter Führung – noch einmal
30 Jahre vor uns“, sagt Huber. „Das
ist dieselbe Lebensspanne wie zwi-
schen 30 und 60. Und da ist ja auch
einiges passiert.“ Dieser nüchterne,
zugleich trotzig-heitere Blick trägt

das Buch. Die Autorinnen beschö-
nigen nichts: Schlaflosigkeit, Ver-
gesslichkeit, die Angst vor Demenz
oder Altersdiskriminierung – all
das gehört zur Realität. „Es bringt
ja nichts, das Alter zu beschöni-
gen“, heißt es, „es wird mit dem
Tod enden – und vielleicht vorher
noch mit Krankheit.“ Und doch
überwiegt die Zuversicht, dass
diese Jahre Freiheit schenken kön-
nen – Freiheit von Erwartungen,
von Rollen, von Perfektionismus.

Für Huber und Köhle bedeutet
60 ein „Mehr an Entscheidungs-
freiheit“: weniger Pflicht, auch
nicht mehr alles aushalten müssen,
mehr Lust, das Leben wieder als
eigenes Projekt zu begreifen. Sie
nennen es die „Kür-Jahre“. Und
wer ihnen zuhört, spürt: Das ist

keine Schönfärberei, sondern ge-
lassener Realismus.

Beide wissen, wovon sie spre-
chen. Anne-Bärbel Köhle, Jahr-
gang 1962, ist Chefredakteurin im
„Wort & Bild Verlag“, Brigitte
Huber, 1964 geboren, leitete fast
20 Jahre die Zeitschrift „Brigitte“
und prägte eine ganze Ära von
Frauenmagazinen. Als der Verlag
neu aufgestellt wurde, stand auch
Huber vor der Frage, die viele um-
treibt: „Wie geht es jetzt weiter?“
Aus dieser gemeinsamen Suche
entstand die Idee zum Buch im
persönlichen Gespräch.

Phase voller Premieren

„Endlich ich!“ ist eine Einla-
dung, das Älterwerden nicht als
Abstieg, sondern als Übergang zu
verstehen – als Zeit, in der man
nichts mehr beweisen muss. Eine
leise Feier der Selbstbestimmung.
Und ein Beweis, dass die dritte
Phase des Lebens nicht nur die
ruhigste, sondern vielleicht auch
die freieste sein kann: eine Phase
voller Premieren. Auf Anne-Bärbel
Köhle wartet das Sportabzeichen,
auf Brigitte Huber der Spanisch-
kurs. Und auf Sie? Claudia Kepp

Brigitte Huber (links) und Anne-Bärbel Köhle beim Interviewmit dem VdK
vor der Buchvorstellung. Foto: VdK/Klaus Lange

Glücklich
in Kassel

Auch 2025 holt Kassel wie im Vor-
jahr unter den deutschen Groß-
städten den ersten Platz im
SKL-„Glücksatlas“.

„Familiär, beschaulich, sicher
und grün“ sind laut Auswertung
die Attribute einer Stadt, in der
sich die Menschen rundum wohl
fühlen. Große soziale Ungleichheit
innerhalb einer Stadt lässt dagegen
die Zufriedenheit sinken. Im Auf-
trag der SKL (Süddeutsche Klas-
senlotterie) wurde die Bevölkerung
der 40 deutschen Großstädte (über
200 000 Einwohnerinnen und Ein-
wohner) für den „Glücksatlas“ re-
präsentativ befragt. Wie im Vor-
jahr hat die Stadt Kassel den Titel
der glücklichsten Großstadt errun-
gen. Schlusslicht ist Rostock.

Gutes Miteinander

Die Lebenszufriedenheit in klei-
neren Städten ist größer als in
solchen mit über 400000 Einwoh-
nerinnen und Einwohnern. Wirt-
schaftliche Kriterien spielen eine
geringere Rolle als das gute Mitei-
nander. Spitzenreiter Kassel liegt
hinsichtlich Arbeitsmarkt und
Einkommen unter dem bundes-
deutschen Durchschnitt, über-
zeugt aber als quirlige Universi-
tätsstadt, mit guter medizinischer
Versorgung und vielen Grünflä-
chen. Auch Duisburg mit einer
aktuellen Arbeitslosenquote von
13,1 Prozent schafft es auf Platz 10.
Das wirtschaftsstarke München
liegt nur auf Platz 27 von 40. bsc

Buchtipp

Brigitte Huber/Anne-Bärbel Köh-
le: Endlich ich! Wie wir mit 60
anfangen, unser bestes Leben
zu leben. S. Fischer. 23 Euro.

Eine lösbare Mammutaufgabe
Expertin nimmt Angehörigen die Furcht davor, das Elternhaus aufzulösen, und gibt ihnen viele Tipps

Wenn es gilt, den Haushalt der El-
tern zu entrümpeln, sind viele Kin-
der überfordert. Es kommenGefüh-
le und Erinnerungen hoch.Wie kann
man in das emotionale Chaos be-
hutsam eine Struktur bringen, und
wie geht man am besten vor?
Dr. Christina Erdmann ist Führungs-
kräftecoach und hilft Betroffenen
dabei, diese große Herausforde-
rung gut zu meistern.

Bei einer Haushaltsauflösung
stehen Hinterbliebene vor zahlrei-
chen schwierigen Entscheidungen.
Hinzu kommen womöglich Kon-
flikte zwischen Geschwistern.
Was in dieser Situation entlastet,
sind handfeste Ratschläge und
Informationen. Deshalb hat Chris-
tina Erdmann das Ratgeberbuch
„Adieu Elternhaus“ geschrieben.
Es dient als Anleitung für Betrof-
fene, wie sie die Aufgaben Schritt
für Schritt bewältigen können.

Das Ende der Kindheit

„Viele denken, sie müssten ganz
schnell alles durchziehen“, beob-
achtet die Expertin. In all dem
Stress verpassen sie womöglich
die kostbare Chance, sich zu ver-
abschieden. Denn: „Das Auflösen
des Elternhauses ist das endgülti-
ge Ende der eigenen Kindheit.“ Sie
rät Angehörigen, zunächst ihren
Gefühlen Raum zu geben. Da-
durch sind sie besser für die kom-
menden Aufgaben gewappnet, ist
die Expertin überzeugt. Vier Wo-

chen wären wünschenswert. „Ge-
stehen Sie sich zu, erst einmal sich
selbst zu sortieren. Stellen Sie sich
Fragen: Was verbinde ich mit dem
Elternhaus, und was soll daraus
werden? Weiß ich schon, was ich
gerne mitnehmen möchte? Schrei-
ben Sie diese und erste Antworten
auf“, rät Christina Erdmann.

Zur Kindheit gehören häufig alte
Geschwisterrivalitäten, die nun
wieder aufflammen können. „Ge-
schwister sollten beim Aussortieren
mit banalen Dingen anfangen und
nicht als Erstes bestimmte Erinne-
rungsstücke sichern“, empfiehlt die

promovierte Pädagogin. Wenn sie
sich nicht einigen können, kann
eine Erbmediation helfen, weiteren
Ärger und den Gang vors Gericht
zu vermeiden.

Fotos zum Abschied

Abschiedsfotos des Hauses wer-
den in der Hektik oft vergessen.
Doch diese können beim Erinnern,
Trauern und Loslassen helfen.
„Bevor Sie also anfangen, Bilder
abzuhängen, Regale auszuräumen,
Möbel umzustellen und Dinge zu
verpacken, gehen Sie von Zimmer

zu Zimmer und halten Sie jeden
Winkel mit der Kamera fest.“

Wer vor der Mammutaufgabe
steht, das Elternhaus auflösen zu
müssen, ist dankbar für geeignete
Helferinnen und Helfer, etwa
handwerklich begabte Personen.
Ein weiterer Entrümpelungstipp
lautet: Nicht mit Gegenständen
anfangen, die Erinnerungen und
Emotionen wecken, wie etwa Bü-
cher, Kleidung oder Fotoalben.
Der Einstieg fällt wesentlich leich-
ter mit Dingen, bei denen kein
Zweifel besteht, dass sie später
keiner vermissen wird. „Das kann

ein Stapel alter Tupperdosen oder
eine Sammlung leerer Kartons im
Keller sein.“

Anschließend gilt es, die Einrich-
tung nach Kategorien zu sortieren
– etwa gerahmte Bilder, Lampen,
Tischdecken, Vasen – und diese in
einem Zimmer zusammenzutragen.
Der Vorteil: Man bekommt einen
Überblick über die Dinge derselben
Kategorie. Dann kann man über-
legen: Was behalte ich davon, was
verschenke ich, was kann ins Sozi-
alkaufhaus? Nimmt man sich hin-
gegen jedes Zimmer einzeln vor,
stößt man wiederholt auf Dinge
derselben Kategorie und muss im-
mer wieder neu darüber nachden-
ken, was beispielsweise mit den
Bildern geschehen soll.

„Es hilft, zu entscheiden, was
bleiben soll“, bekräftigt Christina
Erdmann. Ihr persönliches Bei-
spiel: „Als meine Mutter ins betreu-
te Wohnen umzog, stellte ich alle
Vasen vor ihr auf den Tisch. Sie
konnte mir in traumwandlerischer
Sicherheit sagen, welche davon sie
mitnehmen möchte.“

Es wäre wünschenswert, dass
Eltern mit ihren Kindern über das
Thema Erbe sprechen. „Teilen Sie
ihnen mit, woran Sie besonders
hängen und was ruhig weggegeben
werden darf. Ihre Kinder sollten
außerdem erfahren, ob Sie ein
Schließfach bei der Bank besitzen.
Und schreiben Sie ein Testament“,
appelliert Christina Erdmann.

Elisabeth Antritter
○ adieuelternhaus.de

Wohin nur mit dem Sofa, auf dem die Mutter so oft mit den Kindern gekuschelt hat? Wenn Familienmitglieder
das Elternhaus entrümpeln müssen, werden sie von Erinnerungen überwältigt. Ihnen fällt es dann häufig schwer,
Entscheidungen zu treffen, was mit dem ganzen Haushalt passieren soll. Foto: imago/Westend61
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Vorsicht bei schnellen Schnäppchen
Tipps der Verbraucherzentralen zu Aktionstagen wie „Black Friday“

Bald wird wieder für den „Black
Friday“ geworben. Die Verbrau-
cherzentralen mahnen zur Vor-
sicht. Nicht jedes Angebot ist
günstig, und Betrüger sind aktiv.

Ob auf Webseiten, in Werbe-
beilagen oder in Schaufenstern:
Zum „Black Friday“ (Schwarzer
Freitag) am 28. November werden
Rabatte angeboten. Der Name
kommt aus den USA und bezeich-
net den Freitag nach Thanksgiving
(Erntedankfest). Dieser Tag wird
schon seit Längerem vom Handel
für Verkaufsaktionen genutzt, die
manchmal auch auf eine ganze
Woche ausgedehnt werden („Black
Week“). Dabei werden Produkte
teilweise sehr preiswert angeboten.

Allerdings sollte man an solchen
Tagen – dazu zählen auch die
„Amazon Prime Days“ und der
„Cyber Monday“ – Regeln beach-
ten, um keine Enttäuschungen zu
erleben.

Nicht blenden lassen

Die Verbraucherzentralen war-
nen davor, sich von vermeintlich
niedrigen Preisen blenden zu las-
sen. Vor einem Online-Kauf sollte
man das Angebot vergleichen. Erst
wenn sich dieses bei zwei Preis-
suchmaschinen nicht unterbieten
lässt, kann sich der Kauf lohnen.

Unter Druck setzen lassen sollte
sich niemand, auch nicht von der
Angabe, dass nur noch wenige

Produkte vorhanden sind oder der
günstige Preis befristet ist. Es lohnt
sich meist, das Angebot in Ruhe zu
prüfen. Selbst wenn ein Schnäpp-
chen verpasst wird: Gute Angebo-
te kommen immer wieder.

Auch vor Betrügern, die solche
Aktionen nutzen, um Geld zu er-
gaunern, sollten Käuferinnen und
Käufer gewarnt sein. Sie sollten
genau darauf achten, auf welcher
Webseite das Angebot steht. Aber
selbst auf dem Marketplace von
Amazon sind Kundinnen und
Kunden nicht sicher. Bereits seit
Jahren finden sich dort dubiose
Händler mit Fake-Angeboten. Da-
her raten die Verbraucherschützer
von der Bezahlung per Vorkasse
ab. Besser ist es, per Rechnung
oder Lastschrift zu zahlen. Letzte-
res kann bei einem Betrug rück-
gängig gemacht werden.

Wenn ein Schnäppchen nicht
gefällt oder es doch günstigere
Angebote gibt, kann man in der
Regel bis zu 14 Tage nach Liefe-
rung das Produkt zurücksenden.
Eventuell muss man dann die Ver-
sandkosten tragen.

Eine gute Alternative kann der
Weg ins lokale Geschäft sein. Der
stationäre Handel bietet oft auch
hohe Rabatte an, und dort kann
man sich die Schnäppchen an-
schauen und nach dem Kauf gleich
mitnehmen. Sebastian HeiseSchaufenster-Werbung für Rabattangebote während der „Black Week“.

Eintracht Frankfurt ist Digitalmeister
Institut hat die Online-Angebote der Fußball-Bundesligisten analysiert

Die 18 Vereine der Fußball-Bundes-
liga kämpfen nicht nur auf dem
Rasen um Titel, Punkte und die
Gunst der Fans. Auch in der digita-
len Welt konkurrieren die Teams
miteinander – aber nur vier Vereine
spielen hier bereits in der Cham-
pions League.

Das Deutsche Institut für Service-
Qualität (DISQ) hat die aktuellen
Bundesligisten hinsichtlich ihres
digitalen Reifegrads unter die Lupe
genommen. So prüften geschulte
Testnutzerinnen und -nutzer inten-
siv die Internetauftritte der Teams,
darüber hinaus wurden die Websei-
ten einer detaillierten Begutachtung
unterzogen. Des Weiteren führte
das DISQ eine Angebots- und
Leistungsanalyse durch, bei der
die Digitalisierung in Bereichen
wie Spieleranalyse und Scouting,
Social Media und Digitale Interak-
tion, Digitale Services der App,
Digitalisierung im und rund um
das Stadion sowie eSport-Aktivi-
täten untersucht und bewertet
wurden.

Ergebnis: Die Liga erzielte insge-
samt ein gutes Gesamtergebnis. Vier
Klubs erhielten das Qualitätsurteil
„sehr gut“ und spielen damit sozu-
sagen digital in der Champions
League. Mit 90,8 Punkten kann sich
Eintracht Frankfurt als Deutscher
Digitalmeister 2025 feiern. Die Hes-
sen glänzen mit einem starken digi-
talen Angebot: von der vielfältigen
Vereins-App etwa mit Live-Content,
Mobile Payment, interaktiven Fea-
tures, ÖPNV-Ticket-Integration und
Notfallmanagement bis hin zu inno-
vativen Stadionlösungen wie moder-
ner 5G- und WLAN-Infrastruktur
und smartem Facility-Management.

Auch in Bereichen wie Social-
Media-Präsenz, eSport und digitaler
Fan-Interaktion setzt die Eintracht
Maßstäbe.

Breites Mittelfeld

Mit gebührendem Abstand folgen
Bayern München (81,4 Punkte),
Borussia Dortmund und Werder
Bremen (jeweils 80,5 Punkte) auf
den weiteren Champions-League-
Plätzen. 13 Vereine mit der Note
„gut“ bilden das dicht gestaffelte
Mittelfeld der Tabelle, angefangen
vom FSV Mainz 05 mit 78,7 Punk-
ten über die TSG Hoffenheim und
den VfL Wolfsburg (jeweils 78,6
Punkte) bis hin zu RB Leipzig

(73,0 Punkte) und dem FC Heiden-
heim (72,4 Punkte). Abgeschlagenes
Schlusslicht ist Union Berlin mit
66,4 Punkten und der Note „befrie-
digend“.

Ein gutes Bild geben alle Vereine
beim Online-Service ab: Die Web-
seiten punkten mit klarer Struktur,
mobiloptimiertem Design und um-
fassenden Informationen vom
Ticketshop bis zum Liveticker. In
der Angebotsanalyse zeigen sich
starke Auftritte bei Social Media,
Spieleranalyse und App-Funktio-
nen. Verbesserungspotenzial gibt es
bei interaktiven Fan-Angeboten,
Gamification-Elementen und digi-
talen Stadion-Services wie virtuel-
len Stadiontouren. Mirko Besch

Die Testerinnen und Tester bezeichnen die App von Eintracht Frankfurt
als „nahezu makellos“. Foto: Mirko Besch

Jeder Zweite zockt
Im Schnitt werden zwei Stunden pro Tag gespielt

Zocken, daddeln, gamen: 52 Pro-
zent der Bürgerinnen und Bürger
spielen zumindest hin und wieder
Video- und Computerspiele. Dabei
gibt es nur wenig Unterschiede
zwischen Männern und Frauen.

Einer telefonischen Umfrage im
Auftrag des Digitalverbands Bit-
kom zufolge sind unter den Frauen
ebenso viele Spielbegeisterte wie
unter den Männern. Jeweils 52
Prozent der über 1200 Befragten
vertreiben sich regelmäßig die Zeit
mit Zocken. Unterschiede zeigen
sich allerdings bei der täglichen
Spieldauer: Frauen verbringen am
Tag durchschnittlich etwa 2,2
Stunden mit Gaming, Männer mit
1,9 Stunden etwas weniger.

Konsolen sind beliebt

Die meistgenutzten Spiele sind
sogenannte Casual Games, das
sind überwiegend kostenlose Ge-
legenheitsspiele mit einfachen
Regeln, wie Candy Crush, Fruit
Ninja, Angry Birds oder Quiz-
duell. Großer Beliebtheit erfreuen
sich auch Strategie-, Management-
und Aufbauspiele (68 Prozent),
Jump’n’Run- oder Geschicklich-
keitsspiele (65 Prozent) sowie
Action-Spiele (58 Prozent). Insge-
samt 98 Prozent der Gamerinnen
und Gamer nutzen dabei Spielkon-
solen, fast neun von zehn zocken
auf ihrem Handy (88 Prozent).
Dahinter folgen Laptop (75 Pro-
zent), Tablet (53 Prozent) und
Computer (45 Prozent).

Die meisten der Befragten dad-
deln vor allem allein (29 Prozent)
oder online mit anderen (28 Pro-
zent). Jeder Neunte gibt an, am
liebsten mit anderen im selben
Raum zu spielen. Der Rest hat keine
klare Präferenz bei dieser Frage.

Häufigster Antrieb der Spiellei-
denschaft (für 54 Prozent): im Spiel
der oder die Beste zu sein. Die Fra-
ge, ob man es bevorzugt, im Wett-
kampf gegen andere anzutreten,
bejaht ein Drittel, während ein

Viertel lieber kooperativ in einem
Team unterwegs ist. Die anderen
wollen sich nicht festlegen.

Ist das Interesse am Gaming
groß, muss auch nicht immer selbst
gespielt werden. Zwei von fünf
haben Spaß daran, anderen ab und
zu beim Spielen zuzuschauen, zum
Beispiel über YouTube oder Twitch.
Die Liebe für den meist aufregen-
den Zeitvertreib geht für 45 Pro-
zent sogar so weit, dass sie folgen-
der Aussage zustimmen: „Ich kann
mir ein Leben ohne Video- und
Computerspiele nicht mehr vor-
stellen.“

Von den rund 600 Gamerinnen
und Gamern unter den Befragten
finden einige, dass sich durch die
Spiele verschiedene Fähigkeiten
erlernen oder verbessern lassen,
wie Problemlösungskompetenz
(53 Prozent), Reaktionsgeschwin-
digkeit (40 Prozent) und Konzen-
tration (39 Prozent). Aber sie se-
hen auch mögliche Gefahren.
Dazu zählen beispielsweise der
unzureichende Schutz Minderjäh-
riger (41 Prozent), sozialer Rück-
zug (39 Prozent) sowie Spielsucht
(36 Prozent). mib

Dieser ältere Mann hat offensicht-
lich Spaß beim Zocken.
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– Anzeige –

Badewannenlift
Marktführer mit 25 Jahren Erfahrung
Bundesweiter Vor-Ort-Service
Für jede Wannenform

„Jetzt ist das Baden für
mich wieder ein sicheres
Vergnügen!“

idumo.de

Kostenlos beraten lassen:

0800 – 960 1000

Gratis
Testen

s
n 4.180€

Kassen-

zuschuss

möglich
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Notfallhilfen stets griffbereit platzieren
Verbandskasten, Warnweste und Warndreieck gehören in jedes Auto – Weitere Utensilien können ebenfalls hilfreich sein

Ein Warndreieck, eine Warnweste
und natürlich ein Verbandskasten
gehören zur Pflichtausstattung
eines jeden Autos. Laut dem Ver-
kehrsclub Auto Club Europa (ACE)
können aber auch andere Hilfsmit-
tel im Notfall entscheidend sein.

Ein Verbandskasten an Bord ist
in Deutschland ein Muss. Nach der
Überarbeitung der Norm DIN
13164 im Jahr 2022 sind zudem
zwei medizinische Gesichtsmas-
ken vorgeschrieben, wobei ein-
fache OP-Masken genügen. Wer
noch einen älteren Verbandskas-
ten besitzt, sollte zum einen die
fehlenden Materialien ergänzen,
um den aktuellen Vorgaben zu
entsprechen, und zum anderen das
Mindesthaltbarkeitsdatum über-
prüfen. Denn solange der Inhalt
nicht abgelaufen ist, darf er weiter
genutzt werden.

Nach Ablauf ersetzen

Einige Materialien wie Kompres-
sen und Mullbinden sind nur für
eine bestimmte Zeit steril. Sind sie
abgelaufen, müssen sie umgehend
ersetzt werden. Andernfalls erfüllt
der Kasten nicht mehr die Min-
destanforderungen. Bei einem
Verstoß droht ein Verwarngeld von
bis zu zehn Euro. Ob der Ver-
bandskasten vollständig ist, wird
übrigens auch bei der Hauptunter-
suchung überprüft.

Gesetzlich vorgeschrieben ist
lediglich eine Warnweste pro Auto,

der ACE empfiehlt jedoch, eine
Warnweste pro Sitzplatz bereitzu-
halten, damit im Notfall alle Insas-
sen gut sichtbar sind. Beim Kauf
sollte auf die europäische Norm
DIN EN 20471 geachtet werden.
Diese schreibt die Reflektor-
streifen und deren Leuchtkraft vor.
Mit einem einfachen Test lässt sich
prüfen, ob die Weste gut reflek-
tiert: Wird sie mit Blitzlicht foto-
grafiert, sollten die Streifen auf
dem Bild hell leuchten.

Ebenfalls stets mitgeführt wer-
den muss ein Warndreieck. Bei
einer Panne oder nach einem Un-
fall wird es aufgestellt, um den
nachfolgenden Verkehr vor dem
Hindernis zu warnen. Auch hier
stellt eine europäische Norm (ECE
R27) sicher, dass das Dreieck
rückstrahlend, tragbar und stand-
fest ist. Damit es, wenn es benötigt
wird, schnell einsetzbar ist, kann
man das Zusammenbauen in ruhi-
ger Umgebung üben.

Diese und weitere Notfallhilfen
sollten möglichst griffbereit, also
an leicht zugänglichen Orten im
Wagen liegen, rät der ACE. Wich-
tig: Sie müssen insbesondere auch
bei vollgepacktem Auto schnell
erreicht werden können, sonst sind
sie nutzlos.

Zu den wichtigsten Utensilien
zählt der Nothammer, mit dem
man möglicherweise Leben retten
kann, indem man im Ernstfall eine
Scheibe einschlägt. Dies funktio-

niert jedoch nur bei Einscheiben-
sicherheitsglas, erkennbar an der
Bezeichnung „ESG“ oder „tempe-
red“ am Scheibenstempel. Front-
scheiben und auch manche Seiten-
scheiben bestehen dagegen aus
Verbundsicherheitsglas. Sie lassen
sich nicht einschlagen und sind mit
„VSG“ oder „laminated“ gekenn-
zeichnet.

Für den Fall, dass sich ein Gurt
nach einem Unfall nicht mehr öff-
nen lässt, ist ein Gurtschneider
hilfreich. Darüber hinaus kann ein
Feuerlöscher sinnvoll sein, bei-
spielsweise um Entstehungsbrän-
de einzudämmen, bis die Feuer-
wehr eintrifft. Ein Feuerlöscher
muss im Auto aber unbedingt
ausreichend gesichert werden,
damit er bei einer starken Brem-
sung nicht im Innenraum herum-
fliegen und für die Insassen zur
Gefahr werden kann.

Gelbe LED-Leuchte

Eine wirksame moderne Ergän-
zung zum Warndreieck ist die
V16-Warnleuchte. Sie wird auf
dem Fahrzeugdach platziert, er-
zeugt mit ihren LEDs ein gelbes
360-Grad-Licht, ist aus weiter
Entfernung gut sichtbar und kann
so die Sicherheit im Fall einer Pan-
ne oder eines Unfalls weiter erhö-
hen. In Deutschland ist die Warn-
leuchte als zusätzliche Sicherheits-
maßnahme erlaubt, ersetzt jedoch
nicht das Warndreieck.

Mirko Besch

Warnweste und Warndreieck zählen zur Pflichtausstattung eines Autos. Sie müssen stets an Bord und für einen
möglichen Notfall immer gut erreichbar sein. Foto: imago/Jochen Tack

Wenig Rücklagen und im Zahlungsverzug
Unerwartete Anschaffungen und Energiekosten überfordern viele Haushalte

Obwohl immer mehr Menschen in
Deutschland beim Heizen sparen,
können viele die Energierechnung
nicht bezahlen. Auch größere un-
geplante Anschaffungen sind für
viele Haushalte ein Problem.

Viele Menschen in Deutschland
können ihre Strom- und Gasrech-
nungen nicht mehr bezahlen. Nach
Angaben des Statistischen Bundes-
amts lebten im Jahr 2024 rund 4,2
Millionen Menschen nach eigenen
Angaben in Haushalten, die bei
Rechnungen von Versorgungsbe-
trieben wie etwa Gas- und Strom-
versorgern in Verzug waren. Das
sind fünf Prozent der Bevölkerung.

Insbesondere Mieterinnen und
Mieter konnten die Rechnungen
nicht begleichen. Während 3,4 Pro-
zent der Menschen mit Wohneigen-
tum im Zahlungsverzug waren, lag
der Anteil bei Mieterhaushalten mit
6,4 Prozent höher.

Finanziell überfordert

Doch nicht nur Strom- und Gas-
rechnungen sind für viele Menschen
kaum bezahlbar. Auch für unerwar-
tet anfallende Anschaffungen fehlt
oft das Geld. Fast ein Drittel (32,2
Prozent) der Bevölkerung lebte im
Jahr 2024 in Haushalten, die mit
einer ungeplanten größeren Ausga-
be finanziell überfordert waren. Im
Vergleich zum Vorjahr ist der Anteil
leicht gesunken. Im Jahr 2023 hat-
ten 35 Prozent der Bevölkerung
angegeben, keine ausreichenden

finanziellen Mittel für unerwartete
Anschaffungen zu haben. Als uner-
wartet anfallende Ausgabe galt in
der Statistik in den vergangenen
beiden Jahren eine Summe in Höhe
von mindestens 1250 Euro.

Auch Nebenkosten und Neben-
kostennachzahlungen stellen für
viele Mieterinnen und Mieter ein
finanzielles Problem dar. Die Prei-
se für Wohnnebenkosten wie Was-
serversorgung, Müllabfuhr, Ge-
bäudereinigung, die Wartung von
Aufzügen oder ähnliche Aufwen-
dungen sind überdurchschnittlich
gestiegen.

Nach Angaben des Statistischen
Bundesamts lagen die Preise im
August 2025 um vier Prozent hö-
her als im Vorjahresmonat. Im

Vergleich dazu nahmen die Ver-
braucherpreise insgesamt im sel-
ben Zeitraum um 2,2 Prozent zu.

Niedrigere Energiepreise

Für Haushaltsenergie mussten
Verbraucherinnen und Verbrau-
cher zuletzt hingegen weniger
Geld bezahlen. Die Kosten für
Strom, Gas, Heizöl, Fernwärme
oder feste Brennstoffe wie Holz
und Kohle waren im August 2025
um 2,3 Prozent niedriger als im
Vorjahresmonat.

Während der Energiekrise waren
die Preise insbesondere im Jahr
2022 stark angestiegen und befin-
den sich weiterhin auf einem ho-
hen Niveau. Jörg Ciszewski

Laut Vergleichsportal Verivox haben im vergangenenWinter 1,8 Millionen
Menschen beim Heizen so sehr gespart, dass sie gefroren haben.

Steuererstattung ist pfändbar
Finanzamt muss Schuldner nicht informieren

Wer Schulden hat, kann eine un-
angenehme Überraschung erle-
ben: Die Lohnsteuerhilfe Bayern
(Lohi) weist darauf hin, dass Gläu-
biger unter bestimmten Voraus-
setzungen auch auf die Steuer-
erstattung zugreifen können.

Überschuldung betrifft längst
nicht nur Arbeitslose oder Gering-
verdienende. Steigende Mieten,
Energie- und Lebensmittelpreise
führen dazu, dass immer mehr
Menschen ihre Rechnungen nicht
mehr begleichen können.

Wie die Lohi berichtet, haben
Gläubiger per Pfändung Zugriff
auf das Einkommen oder Vermö-
gen des Schuldners. Dazu ist ein
vollstreckbarer Titel wie ein Ge-
richtsbeschluss oder Vollstre-
ckungsbescheid vom Amtsgericht
notwendig. Ist ein Pfändungs- und
Überweisungsbeschluss vorhan-
den, der das Finanzamt als Dritt-
schuldner nennt, so ist dieses ver-
pflichtet, den Betrag direkt an den
Gläubiger herauszugeben. Für
manche Schuldnerinnen und
Schuldner kommt das dann über-
raschend, da sie darüber nicht in-
formiert werden.

Auch bei einer Privatinsolvenz
geht die Steuerrückzahlung nicht
automatisch an die Schuldnerin
oder den Schuldner. Die insolven-
te Person muss ihr pfändbares
Einkommen an eine Insolvenzver-
waltung abtreten. Steuerrückzah-
lungen gehören dazu und werden,
wie Einkünfte und Vermögen,

dazu verwendet, die Forderungen
der Gläubiger zu erfüllen.

Für welches Steuerjahr die Rück-
zahlung erfolgt, spielt laut Lohi
keine Rolle. Entscheidend ist der
Zeitpunkt, zu dem die Erstattung
ausbezahlt wird. Fällt dieser in die
Zeit des Insolvenzverfahrens, so
wird der Betrag für die Tilgung der
Schulden verwendet, selbst wenn
es sich um die Steuererklärungen
für zurückliegende Jahre handelt.

Ebenfalls betroffen von der Pfän-
dung einer Steuererstattung kön-
nen Ehepaare sein, bei denen zwar
nur ein Partner von einer Insol-
venz betroffen ist, diese sich aber
steuerlich gemeinsam veranlagen.
Die Lohi empfiehlt den nicht-insol-
venten Partnern, rechtzeitig mit
dem Finanzamt Kontakt aufzu-
nehmen. ali

Ist das Finanzamt Drittschuldner,
muss es die Steuererstattung direkt
an den Gläubiger auszahlen.
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Viel Aufwand für saubere Zwischenräume
Nicht nur die professionelle Zahnreinigung beugt Karies & Co. vor

Das Geschäft mit der professionel-
len Zahnreinigung boomt. Jahr für
Jahr nutzen 25 bis 30 Millionen
Menschen in Deutschland das Zu-
satzangebot von Zahnarztpraxen.
Sie vertrauen darauf, dass die Be-
handlung wirksam vor Karies und
Parodontitis schützt. Aber: Ist das
wirklich so sicher? Und was kann
man selbst tun, um vorzubeugen?

Es beginnt mit der sogenannten
Plaque. Dieser weiche Zahnbelag,
bestehend aus Speiseresten, Bak-
terien und Speichel, bildet sich
ständig neu und bietet Bakterien
einen perfekten Nährboden, um
sich anzusiedeln und zu vermeh-
ren. Kommen Mineralien aus dem
Speichel hinzu, verkalkt die Pla-
que, wird hart, und es entsteht
Zahnstein. Dann hilft selbst das
gründlichste Zähneputzen nichts
mehr.

Tipps gegen Zahnstein

Wichtig zu wissen: Wer seine
Zähne gründlich putzt, ist schon
auf der Gewinnerseite. Dennoch
lässt sich Zahnstein selbst mit bes-
ter Pflege oft nicht vollständig ver-
meiden. Außerdem gibt es Hinwei-
se, dass genetische Faktoren – etwa
Speichelzusammensetzung, Zahn-
schmelzstärke oder Immunreaktion
– das Risiko für Zahnstein und
Zahnfleischentzündungen beein-
flussen können. Doch damit der
Zahnstein nicht überhandnimmt,
gibt es einige Faustregeln.

Gründliches Zähneputzen ist die
Grundlage einer guten Vorsorge:
Empfohlen wird, mindestens zwei-
mal täglich mit einer fluoridhalti-
gen Zahnpasta zu putzen. Fluorid
stärkt den Zahnschmelz und
macht ihn widerstandsfähiger.
Auch die Reinigung der Zahnzwi-
schenräume ist entscheidend, da
sich Plaque besonders häufig an
schwer erreichbaren Stellen fest-
setzt. Der persönliche Lebensstil
spielt ebenfalls eine große Rolle:
Zuckerreiche Ernährung, Rauchen

oder ein trockener Mund fördern
die Plaquebildung und somit auch
die Entstehung von Zahnstein.
Wer den Zuckerkonsum reduziert,
das Rauchen einschränkt oder
mehr Wasser trinkt, tut seinen
Zähnen – und nicht nur diesen –
einen großen Gefallen.

Und nicht zuletzt die regelmäßi-
ge professionelle Zahnreinigung
(PZR) gegen versteckte Beläge und
Zahnstein. Ziel ist es, durch das
Entfernen der Beläge das Risiko
für Karies und Parodontitis zu

senken. Zahnarztpraxen bieten
diese Leistung als kostenpflichti-
ges Zusatzangebot an.

Meist führt speziell geschultes
Praxispersonal diese Intensivpro-
phylaxe durch. Sie umfasst das
Entfernen von harten und weichen
Belägen wie Zahnstein und Plaque,
sowohl auf den freiliegenden
Zahn- und Wurzeloberflächen als
auch zwischen den Zähnen. An-
schließend folgt die Fluoridierung
der Zähne, zum Beispiel durch ein
Gel, um Karies vorzubeugen. Für

diese Zusatzleistung berechnen
Zahnarztpraxen in der Regel zwi-
schen 80 und 120 Euro.

Gut zu wissen: Viele gesetzliche
Krankenkassen unterstützen ihre
Versicherten mit Zuschüssen zur
professionellen Zahnreinigung
oder übernehmen die Kosten sogar
vollständig – allerdings oft nur bei
bestimmten Zahnärztinnen oder
Zahnärzten oder im Rahmen von
Bonusprogrammen. Nachfragen
lohnt sich!

Wie sinnvoll ist PZR?

Die Wissenschaft ist uneins, ob
eine professionelle Zahnreinigung
bei Menschen mit ohnehin guter
Mundhygiene einen zusätzlichen
Nutzen bringt. Ein klarer Vorteil
gegenüber der regulären, von den
Krankenkassen übernommenen
Zahnsteinentfernung – etwa in
Bezug auf besseren Schutz vor
Karies, Zahnfleischentzündungen
oder Parodontitis – konnte bislang
ebenfalls nicht eindeutig nachge-
wiesen werden. Langzeitstudien
deuten jedoch darauf hin, dass
professionelle Zahnreinigung in
vielen Fällen Karies und Parodon-
titis nahezu vollständig verhindern
kann.

Für Patientinnen und Patienten
ist eines jedoch gewiss: Das Gefühl
von frischen, gründlich gereinigten
Zähnen ist für viele ein großer
Gewinn und steigert das persön-
liche Wohlbefinden deutlich.

Robert Manu

Die professionelle Zahnreinigung ist effektiver als das Nutzen der Zahnbürste. Foto: imago/Adalberto Rodriguez

Betrug auf Online-Anzeigenportalen
Verbraucherzentrale warnt vor Datendiebstahl und finanziellen Verlusten

Viele Menschen kaufen und ver-
kaufen gebrauchte Möbel, Elek-
trogeräte, Kleidung, Spielzeug,
Bücher und vieles mehr auf Online-
Kleinanzeigenportalen. Die Ver-
braucherzentrale rät bei deren
Nutzung jedoch zur Vorsicht.

Dort seien zahlreiche Kriminelle
aktiv, die mit immer neuen Ma-
schen versuchen, sensible Daten zu
stehlen und finanzielle Vorteile aus
den Transaktionen zu ziehen, so
die Verbraucherzentrale. Beson-
ders gefährlich sind Nachrichten,
in denen die Nutzerinnen oder
Nutzer aufgefordert werden, den
Bezahlvorgang über einen Link
oder einen QR-Code auf einer ex-
ternen Webseite abzuwickeln und
dort Daten von Kreditkarten oder
Paypal-Konten einzugeben. Diese
können missbraucht oder auch
verkauft werden.

Andere Betrugsmaschen

Die Betrügerinnen und Betrüger
sind kreativ. Sie bestellen Waren,
buchen das Geld nach deren Ver-
sand aber zurück. Manchmal nut-
zen sie den Paypal-Käuferschutz,
um nach Erhalt der Ware Beschwer-
defälle auszulösen und dann Ware
und Geld zu behalten. Es kann
vorkommen, dass sie Verkäuferin-
nen und Verkäufer bitten, Trans-
portkosten vorzustrecken, ohne
diese jemals zu erstatten. Oder sie
manipulieren Anzeigenprofile, um
Geld auf eigene Konten umzuleiten.

Die Verbraucherzentrale rät des-
halb dazu, bei Käufen und Verkäu-
fen ausschließlich die offiziellen
Bezahl- und Kommunikationswe-
ge der Portale zu nutzen. Dann
sind die Nutzerinnen und Nutzer
besser geschützt.

Zudem empfiehlt sie, bei Paypal
nur über die Funktion „Waren und
Dienstleistungen“ zu bezahlen, um
den Käuferschutz zu gewährleisten.
Kreditkartendaten und Passwörter
sollten niemals weitergegeben wer-
den. Anfragen nach Zahlungsbe-
stätigungen sollten misstrauisch
machen, da seriöse Zahlungsdiens-
te keine anfordern. Sendungen per
Nachnahme sollten schon bei der
Zustellung geöffnet werden, um im
Zweifel reklamieren zu können.

Eile und ungewöhnliche Forde-
rungen sind Warnsignale. In die-
sen Fällen ist es ratsam, die Trans-

aktion abzubrechen. Hilfreich
kann es sein, den Versand per
Foto oder Video zu dokumentieren
und eine andere Person hinzuzu-
ziehen. Laut Verbraucherzentrale
gilt die persönliche Übergabe mit
Barzahlung immer noch als der
sicherste Weg. Kristin Enge

Altes und Gebrauchtes wollen viele auch auf Kleinanzeigenportalen
loswerden. Foto: picture alliance/dpa Themendienst/Christin Klose

Auf jodhaltige Nahrung achten
Neue Werte für Mindestmenge festgelegt

Jod ist für die Gesundheit wichtig
und kann nur übers Essen und Trin-
ken in den Körper gelangen. Die
Deutsche Gesellschaft für Ernäh-
rung (DGE) und die entsprechende
österreichische Organisation ÖGE
haben neue Referenzwerte für Jod
festgelegt.

Jod ist als wichtiger Bestandteil
der Schilddrüsenhormone an vie-
len Stoffwechselprozessen betei-
ligt. Es gehört zu den lebensnot-
wendigen Spurenelementen, kann
jedoch nicht vom Körper selbst
gebildet werden. Um einem Man-
gel vorzubeugen, muss es regel-
mäßig mit der Nahrung zugeführt
werden. Die DGE rät daher, im-
mer jodiertes Speisesalz zu ver-
wenden, täglich Milch oder Milch-
produkte zu konsumieren sowie
ein- bis zweimal pro Woche See-
fisch zu essen.

Zusammen mit den Expertinnen
und Experten aus Österreich hat
die DGE die bisher geltenden Refe-
renzwerte für die Jodmenge, die
pro Tag empfohlen wird, ein wenig
nach unten korrigiert. Für Erwach-
sene raten die Gesellschaften nun
zu einer Menge von 150 Mikro-
gramm, das ist etwas weniger als
ein Sechstel Gramm. Zum Ver-
gleich: Ein 0,3 Liter großes Glas
Milch hat ungefähr 40 bis 50 Mi-
krogramm Jod.

Seefische wie Kabeljau oder See-
lachs und andere Meeresfrüchte
wie Muscheln, Garnelen und Al-
gen zeichnen sich durch besonders

hohen Jodgehalt aus. Neben Milch
und Milchprodukten sind Eier bei
entsprechender Tierfütterung
ebenfalls gute Jodlieferanten.

Schwangere sollten 220 Mikro-
gramm und Stillende 230 Mikro-
gramm Jod am Tag zu sich nehmen.
Für Neugeborene und Säuglinge
bis zwölf Monate werden 80 Mi-
krogramm Jod pro Tag angeraten.
Bei Kindern zwischen einem und
sieben Jahren liegt der neue Refe-
renzwert bei 90 Mikrogramm. Für
Kinder und Jugendliche zwischen
7 und 13 Jahren sind 120 Mikro-
gramm empfohlen.

44 Prozent der Kinder und Ju-
gendlichen und 32 Prozent der
Erwachsenen haben laut Robert
Koch-Institut ein Risiko für eine zu
geringe Jodzufuhr. Ihnen drohen
Funktionsstörungen der Schild-
drüse mit weitreichenden gesund-
heitlichen Folgen. mib

Seelachs gehört zu den Lebens-
mitteln mit vergleichsweise hohem
Jodgehalt. Foto: imago/imagebroker

Im Betrugsfall

Die Polizeit rät Betroffenen, Anzei-
ge zu erstatten. Hierfür sollten sie
E-Mails, Chatverläufe und Zah-
lungsnachweise aufbewahren.
Zudem sollten sie das Anzeigen-
portal informieren, ihre Zugangs-
daten ändern und die Bank
kontaktieren, um Zahlungen
rückgängig zu machen. Es kann
auch sinnvoll sein, Kreditkarten
oder Konten sperren zu lassen.
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Selbstbewusst und vielseitig
Mariele Millowitsch feiert 70. Geburtstag

Als Spross einer berühmten Kölner
Künstlerfamilie stand sie schon als
Kind auf der Bühne. Doch zunächst
wurde Mariele Millowitsch Tierärz-
tin. Heute ist sie eine der bekann-
testen deutschen TV-Schauspie-
lerinnen. Oft verkörpert sie selbst-
bewusste Frauen.

Im Vorspann der TV-Krimiserie
„Marie Brand“ ist Mariele Millo-
witsch zu sehen, wie sie mit beiden
Händen gleichzeitig Texte schreibt.
Die Szene ist ein Sinnbild für die
Vielseitigkeit der Schauspielerin.

Am 23. November 1955 wird
Marie-Luise Millowitsch in Köln
als viertes und jüngstes Kind von
Gerda und Willy Millowitsch ge-
boren. Weitere Familienmitglieder
sind ebenfalls künstlerisch aktiv.
Mariele, wie sie genannt wird,
wächst ebenso wie ihre Geschwis-
ter im familieneigenen Theater auf.
Oft steht sie selbst auf der Bühne.
Der berühmte Vater wird während
ihrer Kindheit in ganz Deutsch-
land zum Inbegriff des speziellen
Kölner Humors.

In einem Interview erinnert sich
Mariele Millowitsch, sie habe als
Kind gesagt: „Ich werde Schau-
spielerin – und Tierärztin.“ Und so
kommt es auch: Sie studiert in
München Tiermedizin, nimmt aber
auch Theater-Engagements an.
1991 schließt sie ihr Studium mit
einer Promotion ab. Praktiziert hat
sie jedoch nie, die schauspieleri-
sche Leidenschaft ist größer.

Seit Mitte der 1990er-Jahre ist sie
in zahlreichen Fernsehrollen be-
kannt geworden. Mit Walter Sittler
gilt sie als TV-Traumpaar. Mit ihm
spielt sie von 1995 bis 2004 in der
ZDF-Serie „girl friends – Freund-
schaft mit Herz“. Ab 1997 sind die
beiden auch in der RTL-Comedy-
serie „Nikola“ zu sehen.

Seit 2008 verkörpert sie im ZDF
die hochbegabte Kommissarin
Marie Brand. Analytisch, aber
nicht ohne Empathie löst sie mit
ihrem Kollegen Jürgen Simmel
(Hinnerk Schönemann) Mordfälle
auf. Die Serie spielt in ihrer Hei-
matstadt Köln, wo sie auch wohnt.

Sie erhielt zahlreiche Auszeich-
nungen, wie den Deutschen Fern-
sehpreis und die Goldene Kamera.
Sie engagiert sich für die Organi-
sation „Ärzte ohne Grenzen“. bsc

Mariele Millowitsch
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EEEEine Rebe, viele FFFacetten: Primitiiivo!
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VERSANDKOSTENFREI BESTELLEN: hawesko.de/verband
Zusammen mit 10 Fl. im Vorteilspaket erhalten Sie 2 Gläser der Serie PURE von Zwiesel Glas, gefertigt aus Tritan® Kristallglas, im Wert von € 19,90. Telefonische Bestellung unter 0444122 50 44 55 mit Angabe der Vorteilsnummer (wie links angegeben).
Versandkostenfrei innerhalb Deutschlands. Max. 3 Pakete pro Kunde und nur, solange der Vorrat reicht. Es handelt sich um Flaschen von 0,75 Liter Inhalt. Alkoholische Getränke werden nur aaan Personen ab dem vollendeten 18. Lebensjahr geliefert. Informationen
zu Lieferbedingungen und Datenschutz finden Sie unter www.hawesko.de/service/lieferkonditionen und www.hawesko.de/datenschutz. Weitere Produkt informationen (Lebensmitteeelkennzeichnung) finden Sie auf www.hawesko.de auf der jeweiligen
Artikelseite. Ihr Hanseatisches Wein- und Sekt-Kontor Hawesko GmbH, Geschäftsführer: Alex Kim, Nicolas Tantzen, Anschrift: Friesenweg 24, 22763 Hamburg, Handelsregistereintrag: HRBBB 99024 Amtsgericht Hamburg, USt-Identifikationsnr: DE 25 00 25 694.

Hier zum Angebot:

Vorteilsnummer
1120070

-59%
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